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Medien 


Wiedervereinigung 


H.  W.  -  Totgesagte  leben  länger!  Dieses 
Wort  erfuhr  in  dieser  Woche  eine  Bestäti¬ 
gung,  da  Erich  Honecker  tatsächlich  wieder 
im  Staatsratsgebäude  amtieren  und  oben¬ 
drein  auch  noch  zum  40.  Jahrestag  des  SED- 
Staates  die  Honneurs  machen  will.  Er  wi¬ 
derlegte  damit  so  manche  bundesdeutsche 
Zeitung,  die  fast  den  Eindruck  erweckt  hat¬ 
te,  als  nabe  sie  schon  mit  einem  Toten  ge¬ 
sprochen. 

Aber  selbst  dann,  wenn  Honecker  nur  noch 
eine  beschränkte  Frist  gegeben  sein  sollte, 
wäre  es  verfehlt,  anzunehmen,  das  Ende  des 
SED-Staates  stehe  vor  der  Tür.  Wunschträu¬ 
me  bewegen  sich  stets  außerhalb  der  Reali¬ 
tät,  und  auf  losem  Sand  ist  keine  Politik  zu 


keineswegs  überholten  Politik  der  Balance  Ausweg  aus  der  von  der  Sl 
of  Power  auch  gleich  ins  Visionäre  gehen 

und,  wie  der  Londoner  „Sunday  Telegraph"  päisierung  der  Frage  bemüh 
schreibt,  nicht  nur  Preußen  Wiedererstehen  behauptet:  „Hier  nat  ganz 
sehen,  sondern  auch  noch  das  Denkmal  den,  insbesondere  aber  dieN 
Friedrichs  des  Großen  bemühen,  dessen  „Arm  lanas",  um  dann  sofort  d 
ostwärts"  zeige,  „in  Richtung  Schlesien".  Die  einer  „großdeutschen  Löst 
in  Paris  erscheinende  „Le  Monde"  hebt  hervor,  fein,  obwohl  bisher  eige: 
daß  „der  Zustand,  der  trotz  der  schönen  sowjetische  Zeitung  ein  ein 
westlichen  Erklärungen  über  das  Selbstbe-  reich  ins  Spiel  gebracht  hat 
stimmungsrecht  der  Völker  allen  gefiel".  Sind  das  die  Querelen  e 

plötzlich  zusammenbricht,  um  dann  tortzu-  nun  angesichts  der  anstehei _ 0 _  _  _ rr _  _ _ _ _ 

fahren:  „Die  deutsche  Frage  hat  immer  zwei  deutschen  Frage  tatsächlich  befürchten  muß,  Russen  in  Armut  und  Faulheit  zurückge-  die  Welt)  dringen. 

Aspekte  umfaßt:  das  Problem  der  Grenzen  daß  sein  widerrechtlich  noch  immer  aufrecht  worfen...  Wir  verdanken  der  sowjetischen  Vergessen  wir 
und  den  demokratischen  Charakter  des  erhaltener  Verwaltungsakt  über  den  Osten  Unbeweglichkeit  die  Zweiteilung  Deutsch-  ,A,;r  rii„  „ä, 

Regierungssystems."  Deutschlands  zu  Ende  gehen  könnte,  ent-  lands.  Das  ist  eine  große  Sicherheit  für  die 

Bei  dem  erwähnten  Grenzproblem  rückt  hüllt  die  Pariser  Zeitung  „France  Soir"  zy-  europäische  Politik  allgemein  und  Frankreich 

uns  auch  unweigerlich  die  polnische  Presse  nisch  das  französische  Interesse  am  Fortbe-  im  besonderen." 

ins  Blickfeld,  die  sich  sofort  um  eine  Euro-  stehen  des  Kommunismus:  „Doch  für  uns  LJ.  - - - 

endgültig  -  ebenfalls  schaudernd 

|  TficcD  .  ten,  denn  dieses  Blatt  beschreibt  damit  ge- 

_ 1  nußvoll,  daß  die  bolschewistische  Revolu- 

,  #  _  tion  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Ver-  g( 

Nationale  Fragen  spitzen  sich  zu  Wirtschaftskraft  war -  Theten,  die  bislang  dfe^r^^fe^i^Majdmm^5^'  Einheit 

M  eigentlich  nur  bei  Anhängern  von  einschla- 

Neue  Entwicklung  beinhaltet  immense  Gefahren  für  Moskau  i*2 

un^onTuc^wd teThiii1  jlnigstc^BcispIef  Nadulen  Drangsalierung  der  Mescheten  in  Usbekistan),  Exzesse  (bis  zu  60  M ili ionen  Opfer)  betrach- 

drei  baltischen  Ostseerepubliken  hat  nun  auch  streben  insbesondere  die  baltischen  Republiken  tet,  damit  auch  das  denkwürdige  Stillschwei- 

der  Oberste  Sowjet  Aserbaidschans  „Souveräni-  Estland,  Lettland  und  Litauen  mit  Macht  von  gen  -Jedenfalls  von  der  Motivlage  her  - 

tat  innerhalb  der  Sowjetunion"  proklamiert  und  Moskau  weg.  Auch  in  der  Ukraine  zeichnen  sich  einsichtiger  machen.  ,  ihm  immer - Q..  0 - - 

als  Ausdruck  dessen  die  Gültigkeit  sowjetischer  inzwischen  ähnliche  Entwicklungen  ab.  Traditio-  Daß  dieses  Stillschweigen  sich  spater  auch  tet  auch,  daß  es  sich  um  eine  Rückkehr  zum 

Gesetze  auf  dem  Territorium  der  Republik  von  nell  als  unruhig  gilt  darüber  hinaus  Georgien,  auf  diesem  Hintergrund  auf  unsere  Lands-  ßismarckschen  Reich  handeln  könnte,  das 

einer  entsprechenden  aserbaidschanischen  Zustim-  Die  in  all  diesen  Republiken  tätig  gewordenen  leute  m  Mittel-  und  Ostdeutschland  stets  gg  niemals  mehr  geben  wird", 

einer  enisprc  _  Volksfronten  stehen  auch  untereinander  in  bezogen  haben  muß  -  Französische  Revolu-  <-.f.  0i;. 

mung  abhängig  gern«  •  schon  seit  lahren  Kontakt  und  arbeiten  zusammen.  tion  hin,  Menschenrechtskonvention  her  -,  .  Schließlich,  und  das  habe  d  e  Geschichte 

Streit  um  die  mehrheitlich  von  Wie  bedrohlich  deren  Tätigkeit  für  das  Fortbe-  sollte  insbesondere  bei  der  Ausgestaltung  m  mehreren  Jahrhunderten  gelehrt,  sei  „die 
^wnL^  aumnomf  RSn  Berg-  stehen  der  UdSSR  als  Union  ist,  verdeutlicht  der  der  zukünftigen  Politik  Deutschlands  auch  staatliche  Form,  in  der  die  Deutschen  gelebt 
Armeniern  bewohnte  ‘Z“'  w^Meren  Bevölke-  inzwischen  bekannt  gewordene  Plan  der  litaui-  im  Spiegel  ausländischer  Interessen  und  haben,  me  von  ihnen  allem,  sondern  von 
Karabach  in  Aserba^han.  Xn  Kommunisten?  sich  von  der  KPdSU  als  AbsicVn  eigens  berücksichtigt  werden,  ihnen  und  ihren  Nachbarn  bestimmt  wor- 

mng  Ansch'1  blutigen  eigenständige  Partei  abzukoppeln.  Demgegen-  Vollzieht  sich  am  Ende  gar  auf  diesem  den".  Wenn  wir  von  denjenigen  absehen, 

Armenien  verlang  /  <  ;  .  /u  c^er  über  hatte  Gorbatschow  gerade  die  Einheit  der  Hintergrund  der  Wechsel  in  Rußland,  in-  denen,  aus  welchen  Gründen  auch  immer, 

dire£nC  UnteAJirung  Berg-Kara&chs  unter  Partei  auf  der  ZK-Sitzung  vergangene  Woche  als  dem  allmählich  gerade  diejenigen  Funktio-  an  der  Wiedervereinigung  ihres  Vaterlan- 
M  inpr  Verwaltung  gekommen.  Diesen  Schritt  unverzichtbar  herausgestellt.  Zugleich  hat  Litau-  nare.  die  noch  immer  den  w  irren  kommum-  jes  wenig  oder  nichts  gelegen  ist,  bleibt  als 

Ä  k  ÄÄrwSrien  en  den  Anschluß  1940  an  die  UdSSR  für  unrecht-  stischen  Thesen  anhangen,  ausgeschaltet  Faktum  ^aß  manchem  Nachbarn  in  Ost  und 

will  Aserbaidschan  nicht  hinnenmen.  ß.  werden,  um  einer  nationalrussischen  Bewe-  AA_ 'A  manentm  iNacnoam  in  ezst  unu 

Handelt  es  sich  aber  hierbei  um  Ko^l  kte  in  den  „westlichsten",  moder-  gung  Platz  zu  machen,  die  nicht  mehr  Spiel-  West  trotz  gegenteiliger  verbaler Beteuerung 

zwischen  verschiedenen  Nationalitäten,  d  e  ms  besten  Republiken  des  Baltikums,  aber  auch  Ball  internationaler  Interessen  sein  möchte,  die  Existenz  zweier  deutscher  Staaten  beru- 
gesamt  ihre  Zugehörigkeit  zur  UdSSR  nicht  in  jn  dor  Ukraine  und  demnächst  wohl  in  Georgien  sondern  die  Wohlfahrt  des  eigenen  Volkes  higender  erscheint  als  eben  die  Einheit  der 

- - -  lassen  sich  in  folgende  Formel  kleiden:  Sie  stre-  mehr  im  Blick  behalten  will?  Deutschen. 

Amc  Hem  Inlrilf  Seite  ben  die  Umwandlung  der  Union  in  eine  Konfö-  Doch  ungeachtet  dieser  internationalen  Aufaahe  und  Ziel 

AUS  (lem  innail  deration  des  Imperiums  in  ein  Commonwealth  Pressestimmen,  die  ja  zumeist  nur  Absich-  AUlgdDC  unu  ZAei 

Polen  und  das  an  Für  den  Kreml  eine  beängstigende  Perspekti-  ten  bestimmter  Machtgruppierungen  repra-  Diese  jedoch  zu  erstreben  ist  uns  durch 

Potsdamer  Abkommen . j  ve  die  zugleich  aber  auch  eine  Chance  beinhaltet:  sentieren,  erweisen  sich  die  Völker  Europas  das  Grundgesetz  ebenso  aufgegeben  wie  die 

Besuch  aus  Memel . 4  , ,  stärker  sich  Moskau  auf  die  wirtschaftliche  und  in  ihrer  Mehrheit  durchaus  als  willig,  dem  Wahrung  der  Freiheit  und  Menschenrechte. 

Die  Deutschlandpolitik  der  USA  ...5  politische  Modernisierung  des  russischen  Zen-  natürlichen  Verlangen  des  deutschen  Vol-  Man  kann  die  Präambel  des  Grundgesetzes 

Neuer  Roman . ?  tru  ms  der  UdSSR  konzentrieren  kann,  desto  größer  kes  nach  Einheit  zuzustimmen:  So  sind  4  nicht  einfach  streichen,  und  man  kann  auch 

Lebensmittel  und  Wertsachen  sind  die  Aussichten  auf  Erfolg-  De™  Wirtschaft-  ProzOTt  der  l^  _  ■  nicht  über  unser  deutsches  Anliegen,  wie  es 

. . . ;; . 1?  £5  KÄÄ3  Süden'd«!  ÄÄÄ  Joschka  Fischer  meint,  einfach  zwanzig  Jah- 

„  Wie  ein  wogendes  Meer.  .  .  . ' 1  Reiches)  können  den  dringend  nötigen  Fortschritt  USA  für  eine  Lösung  der  deutschen  Frage,  re  die  Schnauze  halten. 

Imnressionen  aus  dem  Baltikum  ..20  Reich«  können  aen  an  g  b  A.  G.  6  Peter  Fiscfier  Angesichts  des  von  Joschka  Fischer  emp- 


«-ZWO  IIVILH.  1VUW1U1IU  ...  .  1  •  /-V  TI  |  . 

uziert  wie  der  Rest  Was  aber  den  Erwartungen  in  Ost-Berlin 
nents.  Daraus  folgt  geradezu  in  die  Hände  spielt,  sind  die 
e. . .  Der  unverhoffte  „Empfehlungen",  die  von  bundesdeutschen 
gestoppt.  Er  hat  die  Politikern  nach  drüben  (und  überhaupt  in 
Faulheit  zurückge-  die  Welt)  drineen. 

•  die  Wiedervereinigung, 
halten  wir  die  nächsten  zwanzig  Jahre  die 
Schnauze  darüber",  so  tönte  es  aus  dem 
.  hessischen  Landtag.  Die  These  verkündete 

Bei  dieser  Stelle  müssen  wir  nun  freilich  dort  vollmundig  Joschka  Fischer  als  führen- 

einhal-  der  Kopf  der  auf  eine  Koalition  mit  der  SPD 
in  Bonn  hinstrebenden  Realpolitiker  der 
Grünen.  Willy  Brandt,  manchmal  politisch 
"eliftet  erscheinend,  läßt  über  die  Pariser 
"ageszeitung  „Le  Monde"  wissen,  er  plä- 

_ _  ™  -L.  ™ — ! _ _ I! icll 

zwischen  den  Deutschen  aus  Ost  und  West, 
doch  das  bedeute  nicht  zwangsläufig  die 
des  Ablaufes  der  barbarischen  stalinistischen  Existenz  eines  einzigen  deutschen  Staates, 
Exzesse  (bis  zu  60  Millionen  Opfer)  betrach-  „eine  Hypothese,  die  trotzdem  nicht  ausge- 

■  ■  ’  ’  ’  ’  - j  schlossen  werden  kann".  Dennoch,  so  Brandt, 

sei  die  Wiedervereinigung  ein  Konzept,  das 
ihm  immer  weniger  gefalle,  „denn  es  bedeu- 

i .  n _ .l  _  • _ n  _ 


fohlenen  „freiwilligen"  Maulkorbs  erhält  eine  Polen 
von  dem  polnischen  Historiker  Adam 
Mischnik  in  der  „Gazeta  Wyborcza"  gemach¬ 
te  Äußerung,  daß  die  Polen  an  dem  Bestand 
einer  „stalinistischen  Ordnung  in  der  DDR 
nicht  interessiert  sind"  und  es  „nicht  nur 
eine  moralische  Verpflichtung,  sondern  auch 
eine  Verpflichtung  der  polnischen  Staatsrai- 
son  (sei),  daß  wir  den  Deutschen  das  Recht 
darauf  geben,  was  wir  selbst  haben  wollen  - 

auf  einen  Staat",  geradezu  wie  eine  Taube, _ _ 

die  zwar  noch  keinen  Frühling  macht,  aber  Jas  alleinige  Recht  des  Siegers  und  die  gehorsa- 
doch  immerhin  avisiert,  daß  die  „unnorma-  me  Schweigepflicht  des  Besiegten  verkündet.  Zwar 
le  Lage  der  deutschen  Nation"  einer  Ände-  liege  den  Potsdamer  Beschlüssen  von  1945  „eine 
rung  Bedarf.  Die  Bundesrepublik  hat  (wie  es  unorthodoxe  Handlungsweise"  zugrunde,  aber 
ihre  Gegner  in  Ost-Berlin  behaupten)  kein  was  damals  geschah,  war  ganz  „im  Interesse  . 

Interesse  daran,  die  DDR  zu  schlucken.  Doch  Polens"  und  ist  somit  rechtens,  wie  uns  mitgeteilt  der  Staatlichkeit",  doch  verhält  siel 
erscheint  uns  ein  in  Mitteldeutschland  exi-  werden  soll.  wenn  es  um  C 

stierender  Staat  mit  echter  demokratischer  Das  liest  sich  so:  „Deutschland  war  von  den  denburgund! 

Grundordnung  als  eine  unverzichtbare  Vor-  Großmächten  beherrscht,  und  die  Sieger  konnten  d.e  Polen  kra 
aussetzung  für  ein  wiedervereinigtes  Deutsch-  “her  d?s  .^h'cksal  dJ?  ^>egten  Gegners  wiesen  word 
land.  Dieses  wiedervereinigte  Deutschland  dfunt.er  auch  über  dessen  Grenzen,  entscheiden.  VWtung 

mußte)  dann  auf  der  Rechtsgrundlage  eme  uber  entschieden,  wenn  auch  kei- 

Aussohnung  zwischen  den  Völkern  anstre-  neswegs  endgültjg,  ohne  dclß  Deutschland  prä- 
ben  und  für  die  Schaffung  einer  europai-  sem  gewesen  wäre,  doch  dies  stört  Skubiszewski 
>chcn  Fncdensordnung  eintretcn.  erst  ar  njCht;  Angesichts  der  totalen  -  fakti- 

Die  Abrüstungsverhandlungen  zwischen  scjlen  uncj  rechtlichen  -  Abhängigkeit  Deutsch- 
den  Supermächten  sollten  ein  System  ernn-  iands  von  den  Besatzungsmächten  und  angesichts 
den,  das  die  Wiedervereinigung  Deutsch-  einer  fehlenden  deutschen  Regierung  kam  eine 
lands  ermöglicht,  ohne  daß  dadurch  das  solche  Unterschrift  gar  nicht  in  Frage  und  war 


i  Außenminister  Polens  gekürt 

:  _  :ht  zustande  gekommen,  woraus  von 
Skubiszewski  gefolgert  wird:  „Im  Laufe  der  Zeit 
und  mit  fortschrittlicher  Regelung  unterschiedli¬ 
cher  Probleme  wurde  jeglicher  Friedensvertrag 
rwcHiland  überflüssig."  Wer  noch  immer 


Mit  Krzystof  Skubiszewski  wurde  jetzt  ein  rigider  Nationalist  zum 

Stimmung  des  Betroffenen  ist  damit  außer  Kraft  j}.eufe  mc 
gesetzt,  dies  ist  jedenfalls  die  Logik  dieses  „Völ¬ 
kerrechtlers". 

Steht  nicht  in  den  Potsdamer  Beschlüssen  et¬ 
was  von  der  vorübergehenden  „Verwaltung' 

Ostdeutschlands?  Ja,  auch  Skubiszewski  muß  dies  aut  einen 
zugeben,  aber  er  hat  dann  gleich  eine  expansioni-  polnische] 

-  sei  auch  nach  Außenmil 
’  „nur  ein  Teil  (ge)ordnei 
alles  anders,  war  Deut 
en,  Ost-Bran-  bei  gemeinsam 


tirst  scliiictavi  wir 
Miftn-dawi  Kohl 


Mitteldeutschland 


Ein  gesamtdeutsches  Forum  muß  her! 

Oppositionsgruppe  verboten  /  System-Kritik  der  Kirche  noch  zu  vage 


Not  läßt  bekanntlich  auch  der  Staatsjustiz  Flü-  vom  „Trojanischen  Steckenpferd",  das  auf  ver- 
gel  wachsen  -  kaum  hatte  die  kleine  Schar  muti-  schlungenen  Pfaden  eingeführt  werde,  um  die 
ger  Oppositioneller  aus  Mitteldeutschland  ihre  „DDR  für  die  Wiedervereinigung  sturmreif  zu 
Formalien  für  die  Zulassung  des  „Neuen  Forums"  machen",  und  auch  davon,  daß  sich  die  Synoda- 
bei  einschlägigen  Behördeneinrichtungen  einge-  len  „mißbrauchen"  ließen,  um  „einem  Pluralis- 
reicht,  als  auch  schon  über  die  amtliche  Nachrich-  mus  Tür  und  Tor  zu  öffnen,  der  letztlich  auf  die 
tenagentur  tickerte,  daß  die  zu  gründende  Orga-  Installation  kapitalistischer  Verhältnisse  in  der 
nisation  nicht  nur  keine  Zulassung  bekommen  DDR"  abziele.  Ein  Kommentator  des  Neuen 
werde,  sondern  auch  verfassungsfeindlichen  Cha-  Deutschland  faßte  dann  noch  nach:  „Vor  allem 
rakter  trage.  Zuvor  hatte  es  senon  viermonatige  aber,  was  haben  solche  abenteuerlichen,  völlig 
Haftstrafen  für  die  Teilnehmer  eines  Friedensge-  unrealistischen  Parölen  noch  mit  der  Kirche  im 
betes  innerhalb  der  Leipziger  Nicolai-Kirche  Sozialismus  zu  tun?"  Hier  freilich  muß  man, 
gehagelt:  wegen  „Zusammenrottung"!  Die  übri-  sicherlich  widerwillig,  auch  einmal  einem  Ost¬ 
gen  Teilnehmer  waren  mit  gepfefferten  Geldstra-  Berliner  Kollegen  zustimmen.  Warum  hat  sich 
Fen  „davongekommen".  Auch  wenn  die  Pro-  die  mitteldeutsche  Kirche,  ehemals  fast  durch- 

§  rammpunkte  des  „Neuen  Forums",  soweit  sie  weg  geschlossenes  protestantisches  Terrain,  je  auf 
isher  Dekannt  geworden  sind,  noch  kaum  die  diese  nebulöse  Leerformel  „Kirche  im  Sozialis- 
richtungs-  und  auswegweisenden  Thesen  darstel-  mus"  eingelassen,  bei  der  eher  früher  als  später 
len,  um  das  gesamtdeutsche  Anliegen  mit  einer  deutlich  werden  würde,  daß  diese  Art  von  Sozia- 
innen-  und  außenpolitisch  kraftvollen  Synthese  lismus  von  einer  Sozialreform  mindestens  so  weit 
wirkungsvoll  in  die  Runde  zu  geben,  so  sind  doch  entfernt  war  wie  Königsberg  von  den  Feuerland¬ 
schon  selbst  diese,  zumeist  menschenrechtlich  Inseln.  An  dieser  Formel  ist  natürlich  nichts  mehr 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost" 


Blüm  auf  dem  Warschauer  Markt 

Es  ist  nun  einmal  so,  wie  ich  es  als  polnischer  mit  seinem  ausdrücklichen  Friedensvertragsvor- 
Nationalist  verkünde.  behalt,  aber  gleichzeitig  ist  zu  befürchten,  daß 

Nachgeschoben  wird  lediglich,  daß  inzwischen  dies  unser  Bundesaußenminister  nicht  tun  wird, 
zwei  deutsche  Staaten  auf  deutschem  Territorium  nachdem  er  soeben  seinem  polnischen  Amtskoj- 
entstanden  sind,  die  Bundesrepublik  Deutschland  legen  ein  Huldigungstelegramm  mit  der  Oder¬ 
und  die  DDR,  doch  diese  beiden  Staaten  übten  Neiße-Linie  als  Morgengabe  geschickt  hat.  Wir 
keine  Rechtshoheit  über  Ostdeutschland  aus.  Ferner  müssen  nur  wissen,  daß  die  polnische  Staatsrä- 
hätten  die  Siegermächte  zu  keinem  Zeitpunkt  die  son  über  das  Recht  obsiegt.  Hierin  stimmen  die 
Wiederherstellung  Deutschlands  in  den  Grenzen  katholische  Kirche  Polens,  der  Nationalismus  und 
von  1937  garantiert,  was  übrigens  richtig  ist.  Aber  der  Kommunismus  überein.  Darum  gibt  es  auch 
gleichzeitig  muß  angemerkt  werden,  daß  Deutsch-  gar  keinen  Unterschied  zwischen  dem  parteilo- 
land  in  den  Grenzen  von  1937  bis  heute  nicht  sen,  katholischen  Außenminister  Skubiszewski  und 
aufgehört  hat  zu  bestehen!  seinen  kommunistischen  Amtsvorgangem.  Ob  man 

Friedensvertragsvorbehalt?  -  darauf  pfeift  das  auch  in  Bonn  zur  Kenntnis  nimmt? 
Skubiszewski.  Ein  Friedensvertrag  sei  eben  bis  Dr.  Herbert  Hupka 


drapierten  Ansätze  stark  genug,  um  SED  und 
Machtapparat  zu  einem  zynischen  Rundumschlag 
zu  veranlassen.  Waren  dies  die  ersten  vorsichti¬ 
gen  Gehversuche  einer  sich  zaghaft  formieren¬ 
den  Opposition,  die  deswegen  freilich  auch  noch 
alle  Mängel  von  Anfängern  aufweist,  so  traf  es 
sich  gut,  daß  der  mitteldeutsche  Kirchenbund 
mitten  im  grünen  Herzen  Deutschlands,  im  thü¬ 
ringischen  Eisenach,  zu  einer  Synode  zusammen¬ 
gekommen  war,  um  auch  personell  jene  Kreise 
zusammenzuführen,  die  in  der  Lage  sind,  auch 
weiterreichende  Denkansätze  zu  formulieren.  Auch 
wenn  diese  Bestandsaufnahmen  ebenfalls  nur  als 
vorläufiges  Resümee  zu  werten  sind  -  es  fehlt  in 
der  Bevölkerung  eine  geschlossen  außerhalb  des 
SED-Machtapparates  stehende  Elite,  die  Korrek¬ 
tiv  und  Multiplikator  sein  könnte  -,  so  schrill 
tönte  das  Echo  aus  den  einschlägigen  SED-Partei- 
zeitungen.  Von  „Großdeutschen  Ladenhütern"  - 
gemeint  ist  hier  lediglich  die  Vereinigung  von 
Mittel-  und  Westdeutschland,  war  da  die  Rede, 


zu  retten,  die  darunter  versteckte  Sozialidee  war 
im  Grunde  nur  ein  mehrfach  verbogenes  und 
kaschiertes  Konvolut  von  Gedanken,  die  letztlich 
die  sowjetische  Besatzungsmacht  hoffähig  ma¬ 
chen  sollte.  Daß  die  ideologische  Konzeption  dieser 
Besatzungsmacht  atheistisch  war,  schien  die  Kir¬ 
chenoberen  ebensowenig  anzufechten,  wie  sie  nicht 
auf  die  in  Deutschland  ja  nun  keineswegs  selten 
verbreiteten  Theorien  über  soziale  Modelle  zu¬ 
rückgriff  oder  alternativ  entwickelte,  sondern  sich 
auf  ein  Muster  unkritisch  kaprizierte,  das  schon 
in  der  Weimarer  Republik  mit  seiner  skandalö¬ 
sen  Komintemhörigkeit  zu  einem  Skandalon  ge¬ 
worden  war.  Zum  schlimmen  Ende  hin  hat  sich 
einmal  mehr  die  Stimme  des  Volkes  erhoben, 
die  ja  nach  einem  alten  Lateinerspruch  auch  die 
Stimme  Gottes  sein  soll.  Doch  mit  dem  Überhö¬ 
ren  dieser  Stimme  befindet  sich  die  Kirche 
durchaus  in  schlechter  Gemeinschaft  mit  so 
vielen  politischen  Parteien  in  Deutschland. 

P.F. 
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Wird  die  SPD  ihre  Politik  ändern? 

Die  Fluchtwelle  der  Mitteldeutschen  offenbart  den  Ruin  der  SED 


„Selbstbestimmung  und  Einheit  bleiben  partei- 
übergreifende,  nationale  Orientierungspunkte." 
Dieser  Satz  des  SPD-Ehrenvorsitzenden  Willy 
Brandt  stammt  nicht  aus  den  fünfziger  Jahren, 
sondern  aus  einer  aktuellen  Rede  des  SPD-Politi- 
kers,  die  jetzt  der  „Sozialdemokratische  Presse¬ 
dienst"  veröffentlichte.  Die  Fluchtwelle  der  Mit¬ 
teldeutschen  hat  offensichtlich  zahlreiche  sozial¬ 
demokratische  Genossen  überrascht  und  verun¬ 
sichert.  Jahrelang  hat  sich  die  SPD  auf  allen  Ebe¬ 
nen  mit  der  sozialistischen  SED  getroffen.  Doch 
von  dieser  SPD-SED-Zusammenarbeit  möchten 
heute  viele  Genossen  nichts  mehr  wissen.  Jahre¬ 
lang  hat  sich  die  westdeutsche  Sozialdemokratie 
mit  den  stalinistischen  Machthabern  in  Ost-Ber¬ 
lin  unterhalten,  aber  für  die  mitteldeutsche  Op¬ 
position  hatten  die  Bonner  Genossen  keine  Zeit 
und  möglicherweise  auch  kein  Interesse.  Der 
Schießbefehl,  die  fehlende  Freiheit  und  die  Nicht¬ 
einhaltung  der  Menschenrechte  in  der  DDR  wurden 
von  der  SPD  einfach  nicht  zur  Kenntnis  genom¬ 
men.  Kam  die  Diskussion  auf  diese  „peinlichen" 
Themen,  so  wurde  das  Gespräch  mit  der  Argu¬ 
mentation  abgewürgt,  man  solle  doch  nicht  die 
Feindbilder  des  kalten  Krieges  wieder  aufwär- 
men,  sondern  das  Gespräch  und  die  Verständi¬ 
gung  mit  Ost-Berlin  suchen.  Und  folgerichtig  haben 
die  Sozialdemokraten  in  der  Zentralen  Erfassungs¬ 
stelle  in  Salzgitter  keine  notwendige  Einrichtung 
mehr  gesehen,  sondern  lediglich  ein  „Relikt  des 
kalten  Krieges".  Sozialdemokratische  Politiker 
trafen  sich  überall  und  ständig  mit  den  Mächti¬ 
gen  der  SED  und  bescheinigten  der  DDR,  daß  sie 
sich  auf  dem  Wege  der  Besserung,  auf  dem  Wege 
zum  demokratischen  Sozialismus  befände,  ln  dem 
berühmten  SED-SPD-Papier  über  eine  gemeinsa¬ 
me  „Streitkultur"  wird  zwar  eine  offene  Diskus¬ 
sion  auch  in  der  DDR  gefordert.  Doch  daß  die 
stalinistische  SED  damals  wie  heute  eine  offene 
Diskussion  nicht  gestattete  und  alle  Andersden¬ 
kenden  sofort  verfolgte  und  unterdrückte,  das 
war  den  sozialdemokratischen  Genossen  seiner¬ 
zeit  wohl  nicht  bekannt. 

Nun  aber  hat  sich  die  Situation  doch  geändert 


Die  anhaltende  Fluchtwelle  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  offenbart  die  Unzufriedenheit  der  Bevölke¬ 
rung.  Und  nun  hat  auch  noch  die  SED  alle  Kon¬ 
takte  zur  SPD  vorläufig  abgebrochen  und  einen 
geplanten  Besuch  der  Bonner  Genossen  abgesagt. 
Um  sich  auf  diese  neue  Situation  einzustellen,  hat 
derSPD-Vorstand  die  Deutschlandpolitik  neu  dis¬ 
kutiert  und  einstimmig  eine  Entschließung  zu  die¬ 
sem  Thema  angenommen.  Die  SPD  will  damit 
eine  Akzentverschiebung  ihrer  Politik  deutlich 
machen:  Boi  bekräftigter  Dialogbereitschaft  ge¬ 
genüber  der  DDR  werden  nun  zuerst  die  Kirchen 
crr.  dle  Oppositionsgruppen  und  dann  erst  die 
SLD  als  Dialogpartncr  genannt.  Doch  so  ganz 
will  man  auch  jetzt  nicht  die  SED  verprellen.  Die 
Forderung  des  SPD-Politikers  Ganset  die  Politik 
„  '/Wandels  durch  Annäherung"  durch  eine 
ccr\  -Wandel  durch  Abstand"  gegenüber  der 
SED  zu  ersetzen,  fand  innerhalb  der  SPD  keine 
Mehrheit  Wenn  die  SPD  nun  einen  Dialog  mit 
der  DDR-Opposition  eröffnen  will,  so  kann  und 
darf  man  den  Genossen  die  Frage  nicht  ersparen, 
warum  erst  jetzt?  War  ihnen  das  stalinistische 
System  nicht  schon  vorher  bekannt? 

Die  SPD  fordert  die  SED  nun  zu  politischen 
Reformen  auf.  Die  SED  fürchtet  aber,  daß  am 
tnde  eines  Reformprozesses  die  Wiedervereini- 
uung  steht.  Und  die  Wiedervereinigung  wäre  das 
p11^, der  .SED.  Daher  werden  führende  SPD- 
olitiker  nicht  müde  zu  erklären,  daß  die  Wieder- 
vereinigtmg  nicht  unser  Ziel  sei  und  daß  wir  nicht 
{?*  UDR  «^stabilisieren,  sondern  vielmehr  stabi- 
SPD-Vorsitzende  Vogel  be- 
Ä,  <j'.daR  ^le  durch  die  Massenflucht 
gefährdet  wird.  „Dies  ist  nicht  in  unserem  Inter- 
vogel.  Niemand  könne  daran  inter- 
.  ,  „,^,sein'.so  ^  °8eI'  die  DDR  zu  destabilisieren, 
i  ,J??’ lc'j'vl,V-es  Dorst  Ehmke  formulierte,  nicht 
nni,  ’  dle  Existenz  und  Eigenstaatlichkeit  der 
DDR  m  Frage  zu  stellen. 

*}ncT  solchen  Einstellung  ist  die  SPD 
dl’von  entfernt,  die  entscheidende 
1  <  e  Kraft  in  Deutschland  zu  werden. 

Ralf  Loock 


Im  Blickpunkt 
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Kommentare 


Recht 

oder 

Gewalt? 


Estland 


Schwad  an 


,  toutaeh 

<  B*n*o 

/  Lettland 


Grüne  Visionen 

Wenn  es  Richtungskämpfe  in  der  Union  oder 
Streit  in  der  SPD  gibt,  sind  die  Medien  dabei 
Wenn  es  im  Gebälk  der  „Grünen"  kracht,  ist  das 
kaum  ein  Thema.  Vielleicht  deshalb,  uvil  diese 
Müsli-Partei  immer  ein  diffuses  Sammelsurium 
unterschiedlichster  Richtungen  und  Tendenzen 
um,  lediglich  gebunden  durch  einen  „negativen 
Minimalkonsens":  Man  wußte,  was  man  nicht 
uvllte,  nämlich  unser  politisches  System. 

jetzt  hat  die  deutsche  Frage  die  „Grünen" 
eingeholt  und  die  tiefen  Widersprüche  in  deren 
Rethen  zu  Tage  gefördert,  auch  uvnn  davon  bislang 
wenig  Notiz  genommen  wurde.  So  gibt  es  (vor 
allem)  radikale  Verteidiger  des  längst  im  Zerfall 
begriffenen  Status  quo  der  deutschen  Teilung: 
die  Abgeordnete  dieser  Partei,  Frau  Henscl.  gehört 
zu  ihnen.  Im  Bundestag  stellte  sie  Mitte  des 
Monats  allen  Ernstes  die  reaktionäre  Forderung 
auf,  die  Deutschen  sollten  auf  die  Wiedervereini¬ 
gung  verzichten  und  in  einer  „europaverträgli- 


Litauen  / 


Sowjetunion 


JjK« Miton 


NtedaHaraJi 


Luxemburg  tegLlg. 


Gedanken  über 
die  Vertreibung, 
die  Oder-Neiße-Linie 
und  den  Maßstab 
bundesdeutscher  Politik 


Frankreich  / 


a.woni* — tta^hSa 
Jugoslawien  •  *«,<*< 


Rumänien 


VON  NORBERT  HANNIG 


as  Recht  ist  unteilbar",  ist  die  Lehr-  Realisten  ins  Auge  zu  sehen".  Auch  sie  haben  krieg  gegen  England,  Frankreich  oder  die 
meinung.  „Gleiches  Recht  für  alle",  übersehen,  daß  die  Anerkennung  der  Grenz-  USA.  Selbst  dieser  Angriffskrieg  gegen  die 
ist  ein  Grundsatz  demokratischer  Verschiebung  des  Deutschen  Reiches  an  die  UdSSR,  den  Hitler  offen  in  „Mein  Kampf" 
auffassung.  Die  Demokratien  sind  Oder-Neiße-Linie  gleichzeitig  den  Krieg  als  darlegt,  würde  durch  die  Anerkennung  des 
Staaten,  die  dieser  Rechtsauffassung  das  dafür  legale  Mittel  bedeutet.  Da  die  Krieges  als  legales  Mittel  der  Weltpolitik 
chtet  sind  im  Gegensatz  zur  Diktatur,  Verschiebung  in  Jalta  1945  geplant  und  be-  nachträglich  gerechtfertigt  und  durch  die 
Inrechtsstaat.  schlossen  wurde,  wird  das  Kriegsziel  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Staats- 

dieser  Aussage  aller  demokratischen  jMhierten  eindeutig:  die  Vernichtung  Deutsch-  grenze  bestätigt. 

er  beruht  das  Vertrauen  der  Wähler  als  Großmacht  in  Mitteleuropa  und  ,•  c-  i  .  . 

“  v«™™  ™  <*•  Sh, 

;“b *•  N-j—fc-» “"d  JäÄ dSsÄüSÄ 

iratie  verloren  Ix'rVortr  tuen. Verlust  AngefeMiüJtaT Da»  SchlcksaTvon  "ffi"  die  Abtrennung  von  Land,  die  Vertreibung 
ählemiehrheh  wLe  das  Ende  de!  Uonen  Menschen,  die  von  Haus  und  Hof  von  Millionen  Menschen,  die  seit  Jahrhun- 
amermenrnui  wäre  aas  tnae  aer  vertrieben  unc|  Von  denen  mehr  als  2  Millio-  derten  dort  leben,  und  den  Massenmord  an 

neS^heidtrD^SlfenndS?oÜ^  nen  8etötet  werden, findet  ^ine  Beachtung,  Millionen  von  ihnen  rechtfertigt,  wie  es  die 

rtkh? ^SmoSrSScS  wenn  wed*r  “  n°?  “  d^euügen  Befur-  ^t^t  Sf^eTeeeJ 

1  der  Oder-Neiße-Linie  als  endgülti-  ™orter?  r'  Anerkennun8  der  Okr-Naße-  ^™iÄine Mi?htSoIitik  eÄSSi 
^1,^4^*  wiedervereinten  R^tdeutschLinds.  *  los  und  reine  Propaganda,  da  er  genau  das 


lose  Kapitulation  der  deutschen  Wehrmacht  damaliger  Verbündeter  Deutschlands  vor  und  der  gesamte  Demokratisierungsprozeß 
am  8,/9.  Mai  1945  geschaffen  worden  sind.  Kriegsausbruch  am  1.  September  1939  die  eine  mehr  als  fragwürdige  Angelegenheit. 
Hier  geht  es  um  das  Vertrauen  von  Millio-  Teilung  Polens  in  dem  geheimen  Zusatzab- 

nen  Wählern  in  die  Rechtsnormen  der  kommen  des  Nichtangriffspaktes  mit  plante  Ist  das  die  Absicht  der  Befürworter  einer 
Demokratie  und  der  Rechtsauffassung  ihrer  und  anerkannte,  völlig  übergangen.  Denn  er  «Anerkennung  der  durch  den  Krieg  geschaf- 
Politiker  schlechthin.  trägt  für  den  Angriffskrieg  die  Mitverant-  fenen  Tatbestände"?  Ist  das  die  Absicht  der 

n _ , _ _ _ .  _  wortung,  dessen  Ergebnis  aie  Siegermächte  Medien  und  ihrer  Redakteure?  Das  erscheint 


ir-inr.  wortung,  dessen  Ergebnis  die  Siegermächte  ,  . 

Demokratien  una  Krieg  anerkennen,  damit  gleichzeitig  den  Angriffs-  sehr  unwahrscheinlich. 

WerinderOder-Neiße-Grenzfragenurdie  krieg  als  Mittel  der  Politik  bestätigen  und  F  ,  .  AnorLenrnmo 

willkürliche  Grenzverlegung  durch  Roose-  rechtfertigen.  Ohne  Stalins  Rückendeckung  Folgen  der  Anerkennung 
velt,  Churchill  und  Stalin  in  Jalta  sieht,  denkt  hätte  Hitler  damals  nie  angreifen  können.  Damit  wäre  man  aber  noch  nicht  am  Ende 
nicht  an  die  tieferen  Zusammenhänge,  die  Auch  sowjetische  Historiker  raumen  das  des  Nachdenkens  angelangt.  Bliebe  der  Krieg 
für  die  Zukunft  noch  größere  Bedeutung  inzwischen  ein.  Weder  England  noch  I  rank-  anerkanntes  Mittel  der  Politik  auch  für  die 
erlangen  können.  Wird  nämlich  von  den  reich  oder  die  USA  haben  nach  Einmarsch  Demokratien,  wäre  damals  der  Eid  auf  den 
Gegenwartspolitikern  die  Grenzverschiebung  der  Roten  Armee  in  Polen  der  Sowjetunion  , pührer  des  Deutschen  Reiches  und  Volkes 
als  Tatsachenbestand  legitimiert,  das  heißt,  den  Krieg  erklärt,  obwohl  sie  Polen  angriff  Adolf  Hitler"  die  Verpflichtung,  seinem  Befehl 
die  bereits  vor  Kriegsende  geplante  und  und  besetzte.  widerspruchslos  zu  folgen.  Da  es  kaum  ei¬ 

untereinander  vereinbarte  Gebietsverände-  Ebenso  sicher  ist,  daß  Polen  ohne  Rücken-  nen  Deutschen  im  wehrpflichtigen  Altergab, 
rung  durch  die  Sieger  jetzt  legalisiert,  dann  ded^ung  Frankreichs  und  Englands  die  der  nicht  vereidigt  war,  wäre  der  absolute 
bedeutet  das  die  Anerkennung  des  Krieges  Rückgabe  Danzigs  und  die  Genehmigung  Gehorsam  rechtens  und  jeder  Widerstand, 
als  legales  Mittel  der  Politik  auch  durch  die  zu  eüfor  exterritorialen  Auto-  und  Eisenbahn  in  welcher  Form  auch  immer,  Unrecht,  das 
Demokratien,  denn  nur  der  militärische  Sieg  nacb  Ostpreußen  nicht  verweigert  hätte,  nach  dem  Gesetz  bestraft  wird.  Damit  wür¬ 
machte  die  Grenzverschiebung  von  Ost  nach  yVobei  heute  erwiesen  ist,  daß  der  Initiator  de  der  gesamte  Widerstand  gegen  Hitler  zum 
West  erst  möglich.  dieser  Rückendeckung  der  US-Präsident  Verbrechen,  die  Nationalsozialisten  nicht  des 

Die  Anerkennung  des  Krieges  als  legales  Franklin  D.Roosevelt  war,  der  mit  Hilfe  seines  Kriegsverbrechens  schuldig  und  die  als  Kriegs- 
Mittel  der  Politik  aber  auch  von  den  Besieg-  Botschafters  Bull»  in  Frankreich  diese  Fäden  Verbrecher  Hingerichteten im »zu  rehabihtie- 
ten  also  den  Parteien  und  Politikern,  die  knüpfte.  Hamilton  Fish,  damals  Mitglied  des  ren,  wie  zur  Zeit  in  der  UdSSR  die  von  Stalm 
heute  so  stolz  auf  den  Rechtsstaat  Bundesre-  Ausschusses  für  Auswärtige  Angelegenhei-  hingenchteten  Menschen  es  werden,  eine 
publik  sind  und  nun  die  Anerkennung  der  ten  und  Statuten  im  US-Kongreß,  schreibt  in  Konsequenz,  die  folgerichtig dann  warn,  wenn 
Erenzverschiebung  an  die  Oder-Neilfe-Li-  seinem  Buch  „Der  zerbrochene  Mythos"  dazu  die  Oder-Neiße-Linie  als! Grenze  eines  deut¬ 
le  befürworten,  zumindest  ihr  aber  nicht  wörtlich:  .  Am  31.  März  f939  kehrte  sehen  Staatsgebietes  im  Osten  jetzt  anerkannt 

widersprechen,  wäre  eine  nachträgliche  England  seinen  außenpolitischen  Kurs  der  werden  wurde. 

Rechtfertigung  des  Krieges,  auch  des  von  vorhergegangenen  fünf JfhJf  un^ Diese  ü^j  haben  nichts  mit 

Hitler  durchgeführten  Krieges  auf  Polen  im  eine  Garantie  für  Polens  Unabhängigkeit  RevanchismuS/  Nichts  mit  Nationalsozialis- 
Jahre  1939.  Denn  auch  er  plante  nichts  ande-  einschließlich  Danzig.  Das  brachte  Hitler  in  mus  und  noch  nicht  einmal  etwas  mit  Ra¬ 
res  als  eine  Grenzkorrektur  nach  Ostern  Die  Wut  und  wandelte  über  Nacht  Freundschaft  triotismus  zu  tun<  sind  rein  logische 

„Idee  des  Lebensraumes  im  Osten  ,vonHitler  in  Haß.  Chamberlam  hatte  diesen  Blanki>-  Schlußfolgerungen  aus  der  Anerkennung  der 
schon  in  „Mein  Kampf"  im  Jahre  1927  im  scheckan  Polen  nur  mit  größtem  Widerslre-  oder-Neile-Linie  als  zukünftige  Staatsgren- 
Detail  geschildert  und  geplant,  würde  da-  ben  gegeben.  Er  wurde  dazu  eezwungen,  ze  für  dnen<  der  einfach  un°oroingenom- 
durch  nachträglich  sowohl  durch  die  dama-  denn  er  wari  sowohl  m  England  wie  gegen-  m(?n  darüber  nachdenkt.  Und  falls  man 
ligen  Siegermächte  USA,  England,  Frankreich  über  dem  Weißen  Haus,  in  d«  £rk]ä  n  Wr  den  Zustrom  der  Republi. 

und  die  Sowjetunion  als  auch  durch  die  NurderDruc  rMSt  u  ..  ^  _  ,  .  kaner  in  Deutschland  sucht,  hier  ergibt  sich 

deutschen  Befürworterparteien  SPD,  FDP  und  und  Roosevel  s  zwange  .'88.  „  eine:  selbständiges  Nachdenken  über  Wahr- 

auch  CDU  -  mit  Ausnahme  der  CSU  -  ge-  eme  unnachgiebige  Haltung  einzunchmen...  hejt  Recht  undbPolitik.  Es  ist  bei  einzelnen 
rechtfertigt,  falls  diese  den  Status  quo  end-  Nachweisbar  ist  aus  „Mein  Kampf",  daß  wenigen  Politikern  (wie  Theo  Waigel  in  der 
gültig  anerkennen  sollten.  Hitler  keinen  Krieg  gegen  England  und  CSU)  offenbar  noch  vorhanden,  während  es 

Zu  diesen  Befürwortern  der  Anerkennung  Frankreich,  sondern  ausschließlich  die  Ver-  den  meisten  übrigen  Parteipolitikem  in  der 
des  Krieges  als  legales  Mittel  der  Politik  nichtung  des  Marxismus  in  der  Sowjetunion  Bundesrepublik  politisch  unklug  erscheint, 
gehören  aber  auch  alle  die  Medien  Vertreter,  und  die  „Gewinnung  von  Lebensraum  im  Die  Wahrheit  und  das  Recht  sind  unteilbar, 
die  heute  immer  wieder  fordern,  doch  „den  Osten"  plante,  aber  me  einen  Zweiten  Welt-  davon  sollte  man  ausgehen,  auch  in  der  Politik 


Politik 


£*k  t'flptrufitnbrim 


Jugendarbeit 


Litauischer  Tanzkreis  besucht  die  G J O 


In  Kürze 


Skorzeny  war  Mossad-Spion 

Der  ehemalige  SS-Offizier  Otto  Skorze¬ 
ny,  der  im  September  1943  bei  einem  spek¬ 
takulären  Kommandounternehmen  den 
italienischen  Diktator  Benito  Mussolini  nach 
dessen  Sturz  aus  der  Haft  befreit  hatte,  war 
in  den  sechziger  Jahren  für  den  israelischen 
Geheimdienst  „Mossad"  tätig.  Skorzeny 
wurde  im  Jahr  1963  vom  „Mossad"  ange¬ 
worben,  um  den  Israelis  gegen  deutsche 
Raketenexperten  und  Ex-Nazis  im  Dienste 
Ägyptens  zu  helfen. 


Die  jungen  Gäste  aus  Memel  begeisterten  ihr  westdeutsches  Publikum  mit  schönen  Volkstänzen 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  hat  Menschen  aus  Ost  und  West  vor.  Ein  inter-  Bcr£  nni^Mre\md°von  HarrvPo- 

im  Frühjahr  dieses  Jahres  Einladungen  für  essantes  Angebot,  zumal  der  Volksbund  die  fter  der  Stadt  Duisourg  una  y 

10  Jugendliche  zur  Teilnahme  am  intematio-  Anreisekosten  voll  erstattete  und  in  diesem  ley,  dem  f  0  .  gen  ernpfaneen 
nalen  Jugcndlaser  d«  Verbund« .Deut;  Falle  sogar  auf  einen  TeUneluuerbeiuag 

sehe  Knegsgraberfursorge,  das  vom  27.  Jum  verzichtete.  In  der  Einladung  für  die  musi-  und  iuT-ziicn  g  der  sich 

bis  13.  Juli  in  Bonn  stattfand,  und  für  eine  sehe  Gruppe  waren  die  Aufnahme  in  Gast-  gebührt  Harrer  lallte  kümmerte  und 
große  musische  Gruppe,  die  vom  7.  bis  22.  familien,  ein  interessantes  Informationspro-  ruhrend  um  di  F  S  ■  Getränken  be 

August  die  Gruppen  der  GJO  in  Wunstorf  gramm,  Empfänge  und  gemeinsame  Auf-  sie  mit  Streuselkuchen  und  Getränken  be- 

una  Kamen  besuchen  sollte,  nach  Memel  tritte  mit  den  gastgebenden  GJO- Volkstanz-  ,n  ,_L  .•  Heimat  am  Memel- 

geschickt.  Das  internationale  Jugendlager  in  kreisen  in  öffentlichen  Veranstaltungen  ent-  Chor  Lieder  Uut’  ..  ,  M  f  t 
Bonn  sah  neben  der  Arbeit  anden  Kriegs-  halten.  ström.  Zu  diesem 

gräbem  vor  allem  die  Begegnung  Fnger  Mit  dem  Litauischen  Tanzkollektiv  „Dis-  ^^ff^h  ^rde^ie  Gruppe  im  ^Haus 

■  des  Deutschen  Ostens"  in  Düsseldorf  vom 

Mir#  Hit-  4^28  R  Leiter  des  1  l.msov  Dr  l  n.;.  I.  empfangen  und 

■■■'  I  ülvi9  I  sä  Ä 


Monarchin  plädiert  für  Hilfe 

ln  ihrer  traditionellen  Thronrede  zur  Er¬ 
öffnung  des  neugewählten  Parlamentes  hat 
Königin  Beatrix  den  Westen  aufgefordert, 
die  Veränderungen  in  Osteuropa  mit  „Wort 
und  Tat"  zu  unterstützten.  Diese  Verände¬ 
rungen,  so  Königin  Beatrix,  „verdienen  unsere 
Sympathie  und  unsere  Unterstützung,  damit 
die  scharfe  Trennung  durch  den  Eisernen 
Vorhang  stärker  der  Zusammenarbeit  und 
guter  Nachbarschaft  weicht".  Gleichzeitig 
warnte  die  Monarchin  davor,  daß  durch  diesen 
Wandel  die  NATO  überflüssig  werde.  Auch 
in  den  kommenden  Jahren  werde  das  Bünd¬ 
nis  unverzichtbar  bleiben. 


Warum  flüchten  Menschen? 

Die  „Flüchtlingsströme  aus  der  DDR"  sind 
nach  Auffassung  des  CDU-Abgeordneten 
Todenhöfer  „ein  symptomatisches  Beispiel 
für  die  Flüchtlingsströme  dieser  Welt".  Seit 
1974  flohen  weltweit  15  Millionen  Men¬ 
schen  aus  politischen  Gründen,  davon  über 
90  %  vor  dem  Kommunismus.  Todenhöfer 
„Die  Menschen  dieser  Welt  fliehen  nicht 
vor  dem  Kapitalismus.  Sie  fliehen  vor  dem 
Kommunismus." 


Der  Tanzkreis  „Disvitis"  aus  Memel  mit  litauischen  Tänzen 


Foto  Uwe  Liedke 


Köln:  vitis"  kam  zum  erstenmal  eine  Gruppe  aus 

- -  Memel  in  die  Bundesrepublik  Deutschland, 

„Mehrzweckwaffe”  für  die  Heimat  der  Gemeinscha  ft  Junges  Ostpreußen.  In  Wu  n- 

.  storf,  wo  die  Gruppe  in  der  ersten  Woche 

Der  Stellvertretende  Sprecher  Gerhard  Wippich  wurde  70  Jahre  alt  ihres  Aufenthaltes  zu  Gast  bei  unserem 

Tanzkreis  war,  gab  es  große  Freude  um  den 

Es  gibt  keine  Gratulationscour  -  aber:  „Er  ist  Bauernhof.  Nach  dem  11.  Staatsexamen  wurde  er  Besuch  in  der  Niedersächsischen  Hauptstadt 
zu  Hause",  und  wer  kommt,  wird  sicherlich  mit  1953  Richter  am  Amtsgericht  in  Köln,  liier  ist  er  Hannover  und  die  Besichtigung  verschiede- 
einem guten  Glas  Kölsch  bedient.  Dennoch  müssen  nach  Erreichung  des  65.  Lebensjahres  als  Amts-  ner  Betriebe  und  von  städtischen  Einrich- 
wir  uns  überlegen,  gerichtsdirektor  tungen.  Es  gab  Auftritte  in  Wunstorf,  Stein- 

ob  wir  nach  Köln-  ausgeschieden.  Be-  hude  und  in  Ottemhagen,  die  nachhaltig  in 


reits  1983  konnte  er  der  örtlichen  Presse  gewürdigt  wurden.  Wernen  Chor  vorgetragen  wurden.  Das 
sein  40jährioes  lu-  Ebenso  herzlich  war  der  Empfang  im  „Haus  Tanzkollektiv  „Disvitis"  hat  Litauen  hervor- 
biläum'im  Dienste  für  alle"  in  Unna-Massen,  dem  ständigen  rageJ}d  vorgestellt,  interpretiert  und  Vertre¬ 
ter  Rechtsprechung  Treffpunkt  für  die  Gruppe  während  der  ten-  Ls  war  ein  Genuß,  den  drei  Laiengrup- 
begehen.  zweiten  Woche  ihres  Aufenthaltes,  ln  Ka-  ~  Tänzer,  Sänger,  Musikanten  -  zuzu- 

Gerhard  Wippich,  men-Methler  besuchten  die  jungen  Leute  die  schauen  und  zuzuhören. 
der  sich  in  echt  altehrwürdige  Kirche,  und  spontan  kam  ihre  Die  jungen  Leute  aus  Memel  haben  viele 
preußischer  Hai-  Reaktion.  Der  Chor  nahm  Aufstellung  vor  von  uns,  von  der  GJO,  mit  ihrer  festen  poli- 
tung  in  den  Dienst  dem  Altar,  und  es  erklangen  die  wehmüti-  tischen  Haltung  beschämt.  Ihre  Liebe  zu  ihrer 
seiner  Mitmenschen  gen  Lieder  ihrer  litauischen  Heimat,  die  uns  litauischen  Heimat,  das  Bekenntnis  zu  ih- 
gestellt  hat  (er  ist  als  Zuhörer  tief  in  ihren  Bann  zogen.  rem  Volk  und  Vaterland  war  grenzenlos  und 

auch  heute  noch  in  Ein  weiterer  Höhepunkt  war  eine  Tages-  wirkte  umwerfend  und  überzeugend.  Sie  sind 
Köln  auf  caritativem  fahrt  nach  Düsseldorf  mit  einem  Zwischen-  Litauer  und  wollen  nicht  Russen  sein 
Gebiet  tätig),  wur-  aufenthalt  in  Duisburg.  Im  „Haus  Königs-  Hans  Linke 

de  von  seinen 
Landsleuten  zu-  Wirtschaft: 
nächst  zum  Orts- 

JSSfS  Co  op  wurde  vor  dem  Ruin  bewahrt 

zum  Kreisvertreter  .  ,  n,  .... 

des  Kreises  johan-  An  der  Börse  wird  die  Konzernaktie  bereits  zum  Spekulationsobjekt 

nisburg  gewählt.  Die  Rettung  kam  in  letzter  Minute:  Der  mit  2,7  co  op  in  eine  normale  Aktiengesellschaft  umee- 
Seit  19/0  gehört  er  Milliarden  DM  hochverschuldete  Handelskonzem  wandelt.  Die  Gewerkschaftsfunktionäre  die  §ie 
bereitsdem  Bundes-  jo  op,  der  bereits  beim  Amtsgericht  in  Frankfurt  Geschäftedes  Einzelhandelsunternehmens  beauf- 
vorsland  der  Lands-  '  erg*£lch  aPScrrl1f'fet  ha!te-  ,Fe  nun  doch  vt*r  sichtigen  sollten,  haben  zwar  kräftig  kassiert,  aber 

Umfragen  75  ihn?,  For- 

'Mffe  gutverwend-  derungen  verzichten.  25  Prozent  ihrer  Forderun-  ihm  im  Zuge  der  UntmuchuneeV^c^arf^r 

t  9  t  •  t  ..  .uh  i — i  - — t  \i  —  — —  —  . — l  ’j  i ,  j .  y—7  II«.  .  rvitp  co  op  in  die  eigene  Tasche 

gewirtschaftet. 

_  . Die  Belegschaft  von  co  op,  die  sich  verständli- 

maligen  Gewerkschaftsuntemehmen  werden  damit  verweise  große  Sorgen  um  ihre  Zukunft  machte, 
etwa  1,7  Milliarden  DM  geschenkt.  Ob  der  kleine  kann  a*so  getrost  aufatmen.  Das  Einzelhandels- 
Mann,  der  selber  auch  verschuldet  ist,  ebenfalls  unternehmen  co  op  wird  in  Zukunft  mit  seinen 
auf  so  viel  Großzügigkeit  rechnen  darf?  n,nd  46  000  Beschäftigten,  etwa  2200  Läden  und 

Dabei  machte  die  co  op  nicht  erst  seit  gestern  ■ ^ölf  Milliarden  Jahresumsatz  faktisch  der 


beitsdimstpflicht  Gerh"d 
trat  er  1939  zur  wurde  am  29  ■  ^embei 
Ableistung  des  Wehrdienstes  in  das  Infanterie- 
Regiment  23  in  Rastenburg  ein,  das  seit  Kriegs¬ 
beginn  im  Verband  der  11.  Inf.  Division  in  Po¬ 
len,  Frankreich  und  Rußland  eingesetzt  war. 

Zuletzt  führte  der  Oberleutnant  d!  R.  Gerhard  ger  zum  Landkreis  Schleswig-Flensburg  wie  um  für  von  der  Bank  für  Gemeinwirtschaft  und  der 
Wippich  eine  Kampfgruppe  mit  Rcstteilen  der  an  die  Ausrichtung  des  Bundestreffens  der  Lands-  Deutschen  Genossenschaftsbank  (DG).  Dem  ehe- 
der  Weichsel  zerschlagenen  214.  Inf.  Div.,  mit  mannschaft  in  Köln  (1982)  verdient  gemacht, 
welcher  er  sich  nach  Schlesien  durchgekämpft  Die  Verleihung  des  Goldenen  Ehrenzeichens  (1984) 
hatte.  Seine  dritte  Verwundung  im  Februar  1 945  bedeutete  Dank  und  Anerkennung. 

bewahrte  Wippich,  der  mit  der  Ehrenblattspange  Diejenigen,  die  ihn  kennen,  erinnern  sich  sei-  _  _ 

des  Heeres  ausgezeichnet  war,  vor  der  Kriegsge-  ner  nüchternen  und  präzisen  Denkungsiceise  wie  Schlagzeilen.  Staatsanwaltschaft  und  Bundeskri - 
fangenschaft.  aber  auch  seiner  Fähigkeit,  im  kleinen  Kreis  mit  minaLamt  durchsuchten  die  Geschäftsräume  des 

In  seine  Heimat  konnte  er  nicht  zurück  -  doch  Anekdoten  und  Erinnerungen  zu  brillieren.  Nach  Handelskonzems:  Verdacht  auf  Bilanzfälschung, 
man  mußte  leben,  und  der  jetzt  25jährige  Wip-  mancher  Sitzung  hat  er  damit  dem  Ausklang  des  Betrugsmanöver  und  Täuschung  der  Öffentlich- 
pich  verdingte  sich  zunächst  als  Landarbeiter  in  Tages  die  Würze  gegeben.  keit  bei  der  Einführung  an  der  Börse,  so  lauten 

Bayern,  beivr  es  ihn  an  den  Rhein  zog,  wo  er  „War  das  nötig/'  -  Wir  meinen:  Ja!  Gerhard  ‘r*  Vorwurfe  der  . .  taatsanwaltschaft.  Dawurde 
glichst  als  Montageschlosser  tätig  war  und  wo  Wippich  hat  sich  um  die  Landsmannschaft  t <er-  und  im  Anlhluß  seüTe VoiSsSfeg^ 

er  1949  eine  echte  Kolnenn  heiratete.  Selbst  nach  dient  gemacht,  und  alle,  die  ihn  kennen,  wun-  Werner  Caspar  und  Dieter  Hoffmann  entlassen 
Aufnahme  des  Studiums  der  Rechtswissenschaß  sehen  ihm  noch  eine  gute  Zeit  in  Gesundheit  und  Der  co  op-Konzem  war,  ähnlich  wie  die  BIG  und 
an  der  Universität  in  Mainz  verdiente  er  sich  Schaffenskraft  und  auch  weiterhin  seinen  (oft  die  DG,  ein  gewerkschaftliches  Unternehmen.  Erst 
seinen  Lebensunterhalt  als  Traktorfahrer  auf  einem  tiefgründigen)  Humor.  H.  W.  1987  wurde  das  Gewerkschaftsuntemehmen 
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Aus  aller  Welt 


Übersee: 

Sind  die  Deutschen  immer  noch  unreif? 

Zinncr  Cr,ei"e  •’dcu,sch<!"  B lötenträumen”  eine  Absage 

Westeuropa  eine  besondere  Verantwortung  für 
die  Sicherung  der  Freiheit  übernommen  Die 
Notwendigkeit  der  amerikanischen  Präsenz  ist 
durch  die  aktuellen  Entwicklungen  in  Osteuropa 
keineswegs  überholt,  sondern  im  Gegenteil  ange¬ 
sichts  der  dramatischen  Umwälzungen  gerade 
jetzt  unverzichtbar."  Das  erklärte  der  US-Profes- 
sor  und  Deutschlandexperte  Dr.  Paul  E.  Zinner 
kürzlich  auf  einer  öffentlichen  Veranstaltung  des 
„Neuen  Deutschen  Nationalvereins"  in  Bonn. 

Bereits  bei  der  Einführung  des  Gastreferenten 
von  der  Universität  Kalifornien  hatte  der  Vorsit¬ 
zende  der  neuen  deutschlandpolitischen  Initiati¬ 
ve,  Harald  Ruddenkiau,  darauf  hingewiesen  daß 
die  deutsche  Frage  vor  dem  Hintergrund’  der 
gegenwärtigen  Entwicklungen  im  Ostblock  und 
der  Sowjetunion  ungeahnte  Aktualität  erhalte. 

Durch  die  Massenflucht  aus  der  DDR  sei  die 
schmerzliche  Teilung  Deutschlands  w  ieder  ver¬ 
stärkt  ins  Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  gerückt 
worden.  Darüber  hinaus  ließen  Äußerungen 
westlicher  Politiker  darauf  schließen,  daß  auch 
bei  den  Verbündeten  ein  Nachdenken  über  die 
deutsche  Einheit  begonnen  habe. 

Um  so  gespannter  waren  die  Zuhörer  auf  eine 
kompetente  Einschätzung  der  weltpolitischen  Lage 
aus  amerikanischer  Sicht.  Im  Gegensatz  zur 
Mehrheit  der  westdeutschen  Politiker  und  Kom¬ 
mentatoren,  die  den  Reformprozeß  in  Osteuropa 
unkritisch  bejubeln,  warnte  Professor  Zinner  vor 
allzu  hochgespannten  Erwartungen  und  einem 
ungebremsten  Optimismus.  Nach  seiner  Ansicht 
bündeln  sich  gegenwärtig  die  Probleme  in  der 
Sowjetunion  und  den  Satellitenstaaten.  Ein  gan¬ 
zes  kommunistisches  System  taumele  dem  Un¬ 
tergang  zu,  und  die  Konsequenzen  dieser  Ent¬ 
wicklung  seien  noch  gar  nicht  abzusehen. 

Der  US-Experte  für  Ost-West-Beziehungen 
wörtlich:  „Bereits  zweimal  in  diesem  Jahrhundert 
haben  die  USA  in  Europa  eingreif en  müssen,  zum 
einen,  um  die  deutschen  Aggressoren  im  Ersten 
und  Zweiten  Weltkrieg  zu  vernichten,  und  zum 
anderen,  um  die  Europäer  vor  sich  selbst  zu 
schützen.  Es  ist  die  Schuld  der  Deutschen  wie 
auch  des  früheren  Kriegsverbündeten  UdSSR,  daß 
wir  seit  1945  in  Europa  bleiben  mußten,  um  die 
Freiheit  zu  verteidigen.  Diese  Rolle  müssen  wir 
auch  weiter  behaupten." 

Irgendwelchen  Blütenträumen,  daß  der  Reform¬ 
prozeß  in  Osteuropa  gleichzeitig  auch  die  deut¬ 
sche  Wiedervereinigung  fördere,  erteilte  Profes- 
Zinner  eine  klare  Absap 


„Dieser  ewig  vollgestopfte  Briefkasten  -  das  ist  doch  lästig,  das  ist  ja  unerträglich! 

Zeichnung  aus„Kölner  Rundschau" 


sor 


age.  Die  Deutschen  sei¬ 


en  noch  nicht  reif,  ihr  Schicksal  schon  jetzt  selbst 
in  die  Hände  zu  nehmen,  erklärte  er.  Dazu  seien 
auch  die  Vorbehalte  in  West  und  Ost  gegen  ein 
politisch  wie  wirtschaftlich  wiedererstarktes 
Deutschland  noch  viel  zu  groß. 

Ausführlich  ging  Zinner  auf  die  Äußerung  des 
US-Botschafters  in  Bonn,  Vemon  A.  Walters,  ein, 
der  in  einem  Rundfunkinterview  auf  die  Frage, 
ob  er  sich  in  nächster  Zukunft  ein  geeintes  Deutsch¬ 
land  vorstellen  könne,  schlicht  mit  „ja"  geant¬ 
wortet  hatte.  Es  handele  sich  hierbei  nicht  um 
eine  offizielle  Stellungnahme  der  US-Regierung, 
erläuterte  der  Professor  und  Intimkenner  der 
politischen  Meinungsführer  in  den  USA,  sondern 
um  eine  private  Einschätzung  des  Botschafters. 
Außerdem  müsse  man  das  Interview  mit  dem 
„Deutschlandfunk"  in  seiner  Gesamtheit  sehen, 
denn  Diplomat  Walters  hätte  eine  mögliche 
Wiedervereinigung  Deutschlands  nur  unter  der 
Voraussetzung  „in  Frieden  und  Freiheit"  in  Be¬ 
tracht  gezogen. 

Die  USA  könnten  den  deutschen  Wunsch  nach 
Wiedervereinigung  erst  unterstützen,  wenn  die 
„Essentials"  Frieden  und  Freiheit  gesichert  seien. 
Dazu  sei  die  Zeit  noch  nicht  gekommen.  Die 


Umwelt: 


Hoher  Preis  für  geringe  Uranausbeute 

39  000  mitteldeutsche  Bergarbeiter  sichern  ein  russisches  Geschäft 


Was  Wissenschaftler  schon  immer  wußten,  was 
aber  mitteldeutsche  Gesundheits-  und  Umwelt¬ 
behörden  bisher  verschweigen  mußten,  kommt 
jetzt  an  den  Tag:  Der  Uranbergbau  in  der  DDR 
verursacht  Gesundheits-  und  Umweltschäden  in 
einem  geradezu  katastrophalen  Ausmaß.  Nicht 
nur  daß  dort,  wo  das  uranhaltige  Erz  abgebaut 
wird,  die  Natur  stirbt;  es  sterben  auch  Tiere  und 
Menschen.  Krebskrankheiten,  Fehlgeburten  und 
Mißbildungen  bei  Kindern  treten  jetzt  in  den 
Uranbergbau-Gebieten  in  einer  Häufigkeit  auf, 
die  beängstigend  ist  und  mit  Sorge  von  den  zu¬ 
ständigen  Behörden  registriert  wird. 

Die  Gefahren,  die  sich  beim  Abbau  der  uran¬ 
haltigen  Erzschichten  abzeichnen,  werden  bis  heute 
dort  als  „Staatsgeheimnis"  gehütet.  Obwohl  das 
Gefahren  potential  des  Uranbergbaus  für  Mensch 
und  Umwelt  erkennbar  ist  und  Folgeschäden 
zunehmend  zu  beobachten  sind,  erhalten  Exper¬ 
ten  von  den  zuständigen  DD R-Ins tanzen  keine 
offiziellen  Auskünfte  über  den  Uranbergbau.  Die 
Gründe  für  dieses  Verhalten  sind  seit  Jahren 
bekannt:  Denn  nach  wie  vor  steht  die  Uranaus¬ 
beute  in  Sachsen  und  Thüringen  unter  sowjeti¬ 
scher  Leitung!  Zwar  ist  seit  1954  die  DDR  an  der 
Ausbeute  zu  50  Prozent  beteiligt,  hat  aber  keine 
Verfügungsrechte  über  die  Uran-Lagerstutten.  Fast 
alle  Leitungsaufgaben  des  Uranbergbaus  in  der 
DDR  werden  von  sowjetischen  Funktionären 
wahrgenommen.  Sie  allein  bestimmen  über  die 
Uranförderquoten  und  kümmern  sich  kaunn  um 
die  Risiken,  die  mit  dem  uranhaltigen  Erzabbau 
für  Mensch  und  Umwelt  verbunden  sind.  Schließ¬ 
lich  muß  man  wissen:  80  Prozent  der  Uranerz- 
Fördermenge  werden  allein  zu  militärischen 
Zwecken  abgebaut  und  in  die  Sowjetunion  ge¬ 
bracht.  Lediglich  20  Prozent  der  in  der  DDR  ge¬ 
förderten  Uran-Erze  verbleiben  im  SED-Staat. 

Es  gibt  in  der  DDR  insgesamt  neun  Uran-Berg¬ 
baubetriebe,  und  zwar  fünf  im  Gera-Ronnebur- 
ger  Gebiet,  drei  im  Erzgebirge  und  einen  im 
Elbsandsteingebirge.  Wie  aus  gut  >nj°nniert«i 
Kreisen  zu  erfahren  war,  arbeiten  >n  den  Betne 
ben  des  Uran -Bergbaus  heute  etwa  39  000  Mtn 
sehen.  Sie  alle  sind  der  direkten  Strahlenbelastung 
durch  Staub  in  Atemluft  oder  durch  ra^oakbv 
verseuchtes  Erdmaterial  ausgesetzt.  Unter  Ver 
schluß  gehaltene  Statistiken  besagen,  daßim 
Zeitraum  von  196t,  bis  1986.n  den  Lran-Bergbau- 
eigenen  Krankenhäusern  mehr  als  115  000  Fiüle 

von  überdurchschnittlicher  Strahlenbeastung 

behandelt  wurden  Die  Zahl  der! 

aufgrund  ihrer  gefährlichen  Arbeit  an  Folgescha 


den  verstarben,  wurde  bis  heute  nicht  bekannt. 

Zunehmend  gefährdet  sind  aber  auch  die 
Menschen,  die  in  bestimmten  Entfernungen  rund 
um  die  Uran-Bergbaugebiete  angesiedelt  sind.  Das 
Gefahrenpotential  ergibt  sich  in  erster  Linie  dar¬ 
aus,  daß  Uran  mit  seinen  radioaktiven  Zerfall¬ 
produkten  durch  den  Bergbau  an  die  Erdoberflä¬ 
che  gelangt  und  ein  großer  Teil  davon  an  die 
Umwelt  abgegeben  wird.  In  diesem  Zusammen¬ 
hang  stellen  die  Abfallerzhalden,  die  rund  um 
die  Uran-Bergbaubetriebe  liegen,  eine  besondere 
Gefahrenquelle  dar.  Diese  Ffalden  gefährden  in 
besonderem  Maß  Boden  und  Atemluft.  Außer¬ 
dem  werden  radioaktive  Substanzen  vom  Regen 
ausgewaschen  und  in  Flüsse  und  Grundwasser 
geführt.  Die  Folgen  dieser  Umweltvergiftung  sind 
in  den  betroffenen  Gebieten  deutlich  erkennbar. 

So  hat  sich  in  den  Gebieten  rund  um  Aue  die 
Qualität  des  Grundwassers  in  den  letzten  Jahren 
wesentlich  verschlechtert.  Wissenschaftler  haben 
auf  einer  Veranstaltung  in  Dresden  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  der  Anstieg  der  Verunreinigung  der 
Grund  wasservorräte  die  Trinkwasserversorgung 
vor  immer  schwierigere  Probleme  stelle.  Die 
potentiellen  Verseuchungsquellen  nähmen  mit  der 
fortschreitenden  Industrialisierung  zu  und  müß¬ 
ten  am  Entstehungsherd  wirksam  bekämpft 
werden.  Erstmals  wurde  von  Wissenschaftlern 
ausgesprochen,  daß  das  Grundwasser  in  den 
Gebieten  der  Uranbergwerke  immer  größere 
Verseuchungserscheinungen  aufweist  und  daß  die 
Verunreinigung  der  Grundwasservorräte  beson¬ 
ders  um  Chemnitz  herum  lebensbedrohende 
Ausmaße  angenommen  hätte.  Hier  könne  kein 
Trinkwasser  der  Erde  mehr  entnommen  werden. 

Aber  auch  das  wurde  jetzt  bekannt:  Im  Umfeld 
der  Uranbergwerke  treten  bestimmte  Krankhei¬ 
ten  immer  häufiger  auf.  So  etwa  Leukämie  bei 
jungen  Menschen,  Hodenkrebs  bei  jungen  Män¬ 
nern  und  Lungenkrebs  besonders  bei  den  Bergar¬ 
beitern  der  Uranbergbaubetriebe.  Viele  Frauen 
leiden  zunehmend  unter  Haarausfall,  und  bei 
Kindern  von  Bergarbeitern  kommt  es  immer 
häufiger  zu  Fehlgeburten.  In  den  letzten  zehn 
Jahren  gab  es  auffallend  viele  Krebs-Todesfälle 
im  Raum  Aue,  Gera,  Schneeberg  und  Schlema. 

Ungeachtet  der  Folgeschäden  für  Unweit  und 
Mensch  werden  die  Schürfungen  in  den  bergbau¬ 
lich  erschlossenen  Uran-Lagerstätten  ungebremst 
fortgesetzt.  Von  Fachleuten  wird  angenommen, 
daß  bis  heute  etwa  erst  die  Hälfte  der  mitteldeut¬ 
schen  UTanvorräte  abgebaut  wurden. 

Georg  Bensch 


deutsche  Frage  ist  nur  in  einem  gesamteuropäi¬ 
schen  Rahmen  zu  lösen,  erklärte  der  Professor 
grundsätzlich.  Sollte  es  aber  ein  einseitiges  Ange¬ 
bot  der  Sowjetunion  geben,  könnte  das  nur  die 
Machtverlagerung  eines  wiedervereinigten 
Deutschlands  nach  Osten  bedeuten  -  und  „das 
wollen  wir  nicht",  bekräftigte  der  amerikanische 
Deutschlandkenner. 

Im  Gegensatz  zu  den  Vorstellungen  des  „Neuen 
Deutschen  Nationalvereins",  der  eine  möglichst 
rasche  Überwindung  der  deutschen  Teilung  als 
ein  friedenssichemaes  Element  ansieht  und  für 
ein  neutrales,  geeintes  Deutschland  zwischen  den 
Militärblöcken  in  Europa  plädiert,  ist  für  den 
amerikanischen  Politikwissenschaftler  Zinner  die 
Westbindung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
oder  eines  eventuell  wiedervereinigten  Landes 
eine  conditio  sine  qua  non.  Dabei  versteht  er  die 
absolute  Bindung  an  die  westliche  Wertegemein¬ 
schaft,  sprich  USA,  nicht  als  ein  abstraktes  mora¬ 
lisches  Prinzip,  sondern  als  praktische,  operative 
Politik,  zu  der  es  keine  Alternative  gibt. 

Ausdrücklich  warnte  der  Referent  vor  Illusio¬ 
nen  im  Hinblick  auf  die  politisch-ideologischen 
Experimente  im  Ostblock.  Ob  der  Reformprozeß 
Erfolge  zeitige,  sei  noch  gar  nicht  abzusehen.  Auch 
das  Schicksal  Gorbatschows  werde  derzeit  aus 
amerikanischer  Sicht  sehr  ambivalent  beurteilt. 
Falls  er  scheitern  sollte,  könnte  alles  bisher  Er¬ 
reichte  wieder  in  Frage  gestellt  werden.  Der 
Untergang  des  kommunistischen  Systems  berge 
eine  Reihe  von  Unwägbarkeiten  in  sich,  deshalb 
sei  Vorsicht  und  Wachsamkeit  das  Gebot  der 
Stunde. 

Sollten  die  revolutionären  Prozesse  in  Osteuro¬ 
pa  etwa  zu  einer  Katastrophe  führen,  dann  sei  die 
amerikanische  Präsenz  in  Westeuropa  notwendi¬ 
ger  denn  ie,  denn  die  Krise  in  der  UdSSR  rüttele 
auch  an  aie  Existenz  des  Westens  -  selbst  w'enn 
militärische  Konflikte  ausblieben. 

Die  kompetente,  wenn  auch  überwiegend  pes¬ 
simistische  Analyse  des  außenpolitischen  Exper¬ 
ten  Zinner  zum  aktuellen  Ost-West-Verhältnis  bot 
den  Zuhörem  einen  guten  Einblick  in  amerikani¬ 
sche  Denkweisen  und  politische  Entscheidungs¬ 
strukturen.  Es  war  verdienstvoll,  daß  der  „Neue 
Deutsche  Nationalverein"  mit  solchen  Veranstal- 
tungsinitativen  die  inzwischen  breite  internatio¬ 
nale  Diskussion  über  die  deutsche  Frage  berei¬ 
chert  und  weiter  anregt.  Gerhard  Oberländer 


Blaues  Blut: 


Leserbriefe 


Lückenhaftes  Wissen 

Betr.:  Folge  36/89,  Seile  8,  Gedicht  fidtpreu - 
ßen-Lied  von  O.  E.  Sattler. 

Drei  Gedanken  liegen  dem  Gedicht  „Alt¬ 
preußen-Lied"  zugrunde:  Eine  Naturschil¬ 
derung  von  „Prussia",  eine  Mahnung,  das 
Selbstbestimmungsrecht  der  Völker  zu  be¬ 
achten,  und  eine  urbpreisung  des  Burgen- 
und  Städtebaus  im  alten  „Prussia". 

Wäre  Herr  Sattler  beim  ersten  geblieben: 
was  für  ein  schönes  Lied!  Aber  in  der  zwei¬ 
ten  Strophe  den  Gedanken  vom  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Völker  mit  der  Erinne¬ 
rung  an  Aitpreußen,  den  Ordensstaat  (Brock¬ 
haus:  „Altpreußen,  das  Gebiet  des  ehern.  Dl. 
Ordens  zu  verbinden,  das  geht  nicht 
gut.  Denn  in  Altpreußen  lebte  noch  das 
eroberte  prußische  Volk,  und  dessen  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  ist  damals  weitgehend 
mißachtet  worden.  Wenn  man  also  -  völlig 
berechtigt  -  das  Selbstbestimmungsrecht  für 
uns  Ostpreußen  einklagt  (so  ist  aie  zweite 
Strophe  w-ohl  zu  verstehen),  dann  sollte  man 
nach  reiflichen  Überlegungen  nicht  im  sel¬ 
ben  Atemzug  ausgerechnet  „Altpreußen"  ins 
Spiel  bringen. 

In  diesem  Zusammenhang  muß  auch  hinter 
das  Loblied  der  dritten  Strophe  für  den 
Burgen-  und  Städtebau  im  alten  „Prussia" 
ein  Fragezeichen  gemacht  werden.  Für  die 
Prußen  waren  es  nämlich  Zwingburgen,  und 
in  den  Städten  besaßen  sie,  oft  verächtlich 
„Paslaks"  genannt,  damals  kein  Wohnrecht. 

Immer  wieder  trifft  man,  von  vielen  bestä¬ 
tigt,  auf  lückenhafte  oder  falsche  Informa¬ 
tion  über  das  Volk  der  Prußen.  Es  wäre  in¬ 
teressant,  wenn  das  Ostpreußenblatt  seine 
dankenswerten  Ansätze  zum  Verständnis  des 
prußischen  Volkes  intensivieren  würde.  Es 
gehört  nun  einmal  zu  unsern  Ahnherrn. 

Dieter  Rinnat,  Freudenberg 


Ein  herzlicher  Dank 

Betr.:  Folge  37/89,  Seite  9,  „Prophet  oder 
Dichter?  ,  von  Silke  Osman 
Wie  habe  ich  mich  gefreut,  daß  Sie  mit 
dem  guten  Artikel  von  Silke  Osman  an  Al¬ 
fred  Blust  gedacht  haben.  In  unserer  Familie 
wurde  alles  von  Alfred  Brust  gelesen.  Herz¬ 
lichen  Dank  dem  Ostpreußenblatt,  das  ich 
gern  jeden  Freitag  erwarte,  obwohl  ich  viel 
zu  lesen  habe!  Heinz  Fohlmiester,  Stuttgart 


Mut  zur  Wahrheit 

Betr.:  Folge 37/89,  Seite  19,  „Schlag  ins  Gesicht 
für  die  Landsleute'’ 

Ich  bin  Bezieher  Ihrer  Zeitung  seit  über  40 
Jahren  und  möchte  sie  bis  zum  Ende  meiner 
Erdentage  nicht  missen.  Die  Ausführungen 
von  Christine  Krems  aus  Pulheim  begrüßen 
bestimmt  alle  wahrheitsliebenden  Landsleu¬ 
te  und  danken  Frau  Krems  für  ihren  Mut 
zur  Wahrheit,  die  noch  immer  den  höchsten 
Stellenwert  auch  in  der  hohen  Politik  hat. 

Walter  Ruddigkeit,  Neunkirchen 


Nun  ist  auch  der  Aufguß  des  Adels  da 

Die  Zahl  von  Sprößlingen  alter  polnischer  Geschlechter  formiert  sich 


Die  Zahl  von  Sprößlingen  alter  Adelsgeschlech¬ 
ter  in  Polens  Nachkriegspolitik  scheint  noch  nie 
so  hoch  gewesen  zu  sein  wie  heute.  Darauf  macht 
die  satirische  Zeitschrift  „Szpilki"  (Nadeln)  auf¬ 
merksam.  Schon  der  vormalige,  nun  längst  schon 

tescheiterte  Ministerpräsident  Mieczyslaw  Ra- 
owski  komme  aus  einer  Dorfvogtsfamilie.  Ein 
Vogt  genoß  früher  mehr  Ansehen  denn  heute  ein 
Ministerpräsident,  heißt  es  dazu:  Aus  dem  Adel 
kämen  auch  zwei  seiner  ehemaligen  Vizes:  Ire- 
neusz  (de)  Sekula  und  Prof.  Dr.  Aleksander 
Kwiasnewski.  Ebenso  wie  unter  den  Ministem 
sei  auch  unter  einigen  prominenten  Journalisten 
und  Professoren,  so  vermeint  „Szpilki",  blaues 
Blut  auszumachen.  Genannt  wird  da  u.  a.  der 
ebenfalls  schon  unrühmlich  in  der  Versenkung 
verschwundene  Industrieminister  Mieczyslaw 
Wilczek,  den  die  Medien  öfters  als  „Zlotymilliar¬ 
där"  (mit  KP- Ausweis)  bezeichneten  und  den  die 
zwei  führenden  Frauenzeitschriften  Polens  zum 
„Mann  des  Jahres"  kürten.  Aufgeführt  wird  auch 
der  Name  Kwiatkowski,  womit  vermutlich  auf 
den  obersten  Meinungsforscher  Oberst  Prof.  Sta¬ 
nislaw  Kwiatkowski  angespielt  wird.  Genannt  wird 
ferner  das  Generalgeschlecht  VViatr,  das  gleich 
zwei  Spitzengenossen  aufzuweisen  hat  Einer  ist 
oberster  Pfadfinder  Polens. 

„Szpilki"  beruhigt  sich  allerdings  damit,  daß 


auch  die  Mitglieder  aus  den  anderen  politischen 
Gruppierungen  noch  mehr  blaues  Blut  unter  den 
neuen  Abgeordneten  und  Senatoren  haben:  Da 
gibt  es  einen  Fürsten  von  Masowien  (ein  Nach¬ 
komme  jenes  Geschlechts,  das  die  Ordensritter 
nach  Osten  holte),  eine  Prinzessin  Radziwill  und 
nicht  zuletzt  den  Fürsten  Prof.  Dr.  Pawel  Czarto- 
ryski,  der  als  renommierter  Volkswirt  und  als 
Vertreter  der  oberschlesischen  Bergarbeiter- 
„Solidamosc"  am  „Runden  Tisch"  mit  der  Regie¬ 
rung  verhandelte. 

Allerdings  ist  diese  Feststellung  ein  wenig 
übertrieben.  Nicht  aufgezählt  auf  der  Führungs¬ 
seite  wurden  die  Grafen  Morawski  Kazimierz, 
Vorsitzender  der  linkskatholischen  „Christlich- 
Sozialen  Union"  und  Staatsratsmitglied,  sowie 
Zdzislaw,  Kirchenexperte  des  ZK  Na,  und  nicht 
zuletzt  KP-  und  Staatschef  Armeegeneral  Woi- 
riech  Witold  Jaruzelski,  der  selbst  von  Fall  zu  Fall 
hervorhebt,  Sproß  eines  der  ältesten  Adelsge¬ 
schlechter  des  Landes  zu  sein  und  dessen  Wap¬ 
pen  die  für  die  Auslandspolen  gedachte  „Panora¬ 
ma  Polska"  abdruckte. 

Nur  der  Mann  fürs  Grobe,  der  Elektriker  Wal- 
lesa,  der  sich  bei  seinem  Besuch  in  Westdeutsch¬ 
land  übrigens  als  wendiger  Agitator  seiner  polni¬ 
schen  Sache  entpuppte,  kann  mit  keinem  noblen 
Stammbaum  aufwarten.  Joachim  Georg  Görlich 


Das  £ftjmi§aibfaft 
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Frau  und  Familie 


Licht  und  Schatten 
sind  im  Lehen 
immer  nur 
ein  Wechselspiel. 
Menschenfreude, 
Menschenkummer 
hat  das  Dasein 
uns  so  viel. 


Sabine  Horn 


Gert  o.  E.  Sattler  Kruschken  aus  Omchens  Garten 


Avocados  aus  Andorra. 
Mandarinen  aus  Marokko, 
Kiwis  aus  Kolumbien 
und  Mangos  von  den  Malediven 
schmecken  sehr  gut..., 
aber  die  Kruschken 
aus  Omchens  Garten 
sind  unvergeßlich. 

Nektarinen  aus  Nigeria, 

Ananas  aus  Argentinien, 
Grenadillas  aus  Ghana 
und  Feigen  von  den  „Fidschis” 
schmecken  köstlich. . ., 
aber  die  Kruschken 
aus  Omchens  Garten 
waren  noch  süßer. 


Orangen  aus  Obervolta. 

Datteln  aus  Djibouti, 

Papayas  aus  Peru 

und  Bananen  von  den  Bahamas 

schmecken  herrlich. . ., 

aber  die  Kruschken 

aus  Omchens  Garten 

bleiben  einmalig. 


Verwöhnen 
ihre  Gäste: 

Otto  Gehrmann 
(rechts)  und  seine 
Frau  mit  dem 
Koch 
Foto  Rudat 


Weitere  Gedichte  von  Gert  O.  E.  Sattler  finden 
sich  in  dem  soeben  erschienenen  Band  2  seiner 
Ostpreußen-Trilogie  „Bernstein.  Brot  und  Bä¬ 
renfang -Erinnerungen  sterben  nicht"  (102  Seiten, 
brosch.,  DM  19,80.  zu  beziehen  über  den  Verfas¬ 
ser,  Rügenstraße  86, 4350  Recklinghausen). 


Jahrgang  40 


Gabriele  muffelte  vor  sich  hin.  Wenn 
man  siebzehn  Jahre  alt  war,  wenn  man 
das  Herz  voller  unbenennbarer  Sehn¬ 
sucht  fühlte,  wenn  man  zudem  gerade  Som¬ 
merfellen  hatte  . . .  was  in  aller  Teufeleien 
Namen  mußte  man  sich  dann  in  der  Stadt 
langweilen,  selbst  wenn  die  sich  noch  so 
attraktiv  an  der  Memel  hinlagerte. 

Wenn  man  . . . 

Was  hieß  überhaupt:  man!  Das  hieß  ein 
bißchen  Vatchen  und  ein  bißchen  Muttchen 
aber  in  der  Hauptsache  doch  schließlich 
Gabriele.  Gabriele  Aschmukat,  die  sich  gem 
Gabi  oder  noch  lieber  Eli  nennen  ließ,  weil 
sich  das  fast  so  wie  bei  einem  Filmstar  an¬ 
hörte.  Den  Nachnamen  ließ  man,  wenn  es 
geboten  schien,  lieber  weg,  weil  er  so  deut¬ 
lich  eine  Herkunft  verriet,  die  in  dieser  hoch¬ 
deutschen  Zeit  von  gewissen  Leuten  am 
liebsten  wegradiert  worden  wäre.  Aber  ein¬ 
mal  hatte  Gabriele  ihn  verteidigt  und  als  etwas 
Besonderes  hochgejubelt;  und  der  so  gerne 
prügelnde  Obergermane  hatte  ihr  in  der 
Schule  noch  nicht  einmal  wegen  erwiesener 
Frechheit  eines  mit  dem  Lineal  uber  die  Finger 
ziehen  dürfen.  Jetzt  schwieg  sie  lieber.  - 
Gabriele  also  und  siebzehn  Jahre  weise. 

Wie  alle  ihres  Alters  wäre  sie  so  schreck¬ 
lich  gerne  etwas  anderes  gewesen,  mit  Namen 
und  Aussehen  und  überhaupt.  Und  wenn 
sie  nun  auch  noch  trotz  sommerheißer  Fe¬ 
rien  in  der  Stadt  bleiben  mußte,  dann  war 
das  alles  zusammen  eben  Grund  genug,  still 
aber  nachhaltig  vor  sich  hinzumaulen. 

Früher,  da  waren  sie  alle  drei  immer  zu¬ 
sammen  -  oder  wenigstens  doch  Muttchen 
und  sie  -  zu  Onkel  Wilhelm  aufs  Land  ge¬ 
fahren,  wo  man  so  schön  mit  jungen  Katzen 
und  Ferkeln  spielen  konnte.  Oder  zu  Tante 
Bertchen  in  das  kleine  Nest  bei  Insterburg, 
wo  die  Männer  spätabends  unter  der  breiten 
Linde  herumsaßen,  stumm  hinter  der  Pfeife 
hingen,  oder  mit  bedächtigem  Mund  Altes 
hervorholten  und  neu  auseinanderteilten  und 
siebten  und  auffrischten,  während  die  Frau¬ 
en  den  Kleckermus  für  die  Milchsuppe  fer¬ 
tigmachten.  Wenn  noch  später  auch  die  Frauen 
bei  der  Linde  saßen,  hatten  sie  die  Arme  im 
Rücken  verschränkt  oder  die  Hände  über 
ihren  Bauch  gelegt.  Die  wärmen  sich  den 
schmerzenden  Rücken  und  die  Eingeweide, 
hatte  dann  Muttchen  zu  Vatchen  gesagt,  ich 
möchte  in  deren  Röcken  auch  nicht  stecken. 

Vatchen  und  Muttchen  waren  mit  ihr  sogar 
auf  die  Nehrung  gefahren,  mitten  hinein  in 
Dünen  und  Sandburgen  und  Fischemetzen. 
Und  Vatchen  hatte  den  geräucherten  Fisch 
selber  aus  der  Räuchertonne  herausholen, 
und  Muttchen  ausnahmsweise  nicht  über  die 
Fettflecke  schimpfen  dürfen. 


£os  &Optnißmbfait 
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Annemarie  in  der  Au 


Der  Frühling, 

_ der  ein  Sommer  war ^§2 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 

Ach,  wie  war  das  alles  schön  gewesen. 

Und  das  sollte  plötzlich  alles  nicht  mehr 
sein?  Nur  weil  es  Krieg  war?  Der  kümmerte 
sich  doch  auch  nicht  um  sie,  Gabriele,  und 
daß  sie  gerade  siebzehn  geworden  war,  und 
so  viel  Sehnsucht  mit  sich  hemmschleppte. 


ter  Apfel  aussah  und  dicke  blonde  Zöpfe 
hatte  und  Gabrieles  zweitbeste  Freundin  war. 
Ausgerechnet  Evchen,  die  sich  sonst  nie  was 
aus  Hemmreiserei  gemacht  hatte  und  lieber 
zu  Hause  blieb  -  wie  sie  es  jedenfalls  immer 
behauptete  -  ausgerechnet  Evchen  hatte  sich 
diesmal  lachend  von  ihr  verabschiedet  und 
dabei  höchst  geheimnisvoll  getan.  Irgend¬ 
wie  hing  das  ganze  wohl  mit  ihrem  Vater 
zusammen,  der  bei  den  Soldaten  war  und 
plötzlich  irgendwelche  Kasse  zu  verwalten 
hatte;  und  wer  ihn  kannte,  stellte  sich  leicht 
vor,  wie  er  diese  wie  sonst  seine  Aktentasche 
unter  den  Arm  geklemmt  mit  sich  hemm¬ 
schleppte.  Nun  schleppte  er  offensichtlich 
mit  der  Kasse  auch  gleich  noch  die  ganze 
Familie  irgendwo  in  der  Feme  mit  sicn  her¬ 
um.  Hatte  Evchen  es  gut!  - 
Du  kannst  doch  so  schön  mit  dem  Rad 
spazierenfahren. 

Konnte  man.  Tat  Gabriele  auch.  Die  Lin¬ 
denstraße  hinunterjagend,  den  Viadukt  über 
die  Bahnanlagen  hinaufpustend,  bis  es  ein¬ 
fach  nicht  mehr  ging,  und  dann  doch  abstei- 
gen  und  sich  und  das  Rad  bis  zum  Scheitel- 

Sunkt  hochschieben  mußte,  von  wo  aus  das 
ad  dann  ganz  von  alleine  fuhr,  so  verdammt 
schnell  wurde,  daß  sie  bremsen  mußte,  um 
die  Kurve  Richtung  Wald  nicht  zu  übersau¬ 
sen.  Aber  du  lieber  Himmel,  was  sollte  dar¬ 
an  schon  Spaß  machen,  wenn  man  alleine 
war? 

Du  kannst  doch  schwimmen  gehen. 
Konnte  man.  Tat  Gabriele  auch.  Jetzt  nicht 


mehr  in  den  Schwimm-Club,  wo  sie  sich  vor 
Jahren  im  Nichtschwimmerbecken  das 
Schwimmen  selbst  beigebracht  hatte,  weil 
die  Schule  plötzlich  so  großen  Wert  auf 
Schwimmtaten  gelegt  hatte.  Wo  sie  im 
Schwimmerbecken  mit  dem  großen  Zeh 
heimlich  hin  und  wieder  nach  rettendem 
Grund  suchend,  doch  den  Viertelstunden¬ 
schwimmschein  bestanden  hatte.  Wo  sie  bei 
dem  Sprungbrett  -  bloß  nicht  mehr  an  die¬ 
sen  Balken  denken,  von  dem  man  zu  sprin- 

gen  hatte,  ob  man  es  wollte  oder  nicht,  und 
iabriele  hatte  es  noch  nie  gewollt  -  wo  sie 
bei  besagtem  Brett  also  sozusagen  schon 
außerhalb  des  eigentlichen  Schwimmbeckens 
und  mitten  in  der  Tilszele  im  gleichen  Herbst 
noch  eine  Stunde  Wasserstrampelei  für  den 
Erwerb  des  Totenkopfes  ausgestanden  hat¬ 
te. 

Nein,  in  den  Schwimm-Club  ging  sie  jetzt 
nicht  mehr  hin,  weil  es  hieß,  daß  das  Bad 
langsam  verschilfe,  und  weil  auf  den  langen 
rohen  Holzbänken  jetzt  so  dicke  Fettflecken 
herumlagen  und  sich  von  der  Sonne  wie  Butter 
bräunen  lassen  wollten. 

Jetzt  war  das  Militärbad  dran,  das  die  Tils¬ 
zele  breit  ausnutzte,  eine  Menge  Kacheln  hatte 
und  wirklich  nach  was  aussah.  Seit  allemeu- 
estem  durften  nun  auch  Mädchen  hinein, 
die  keine  Verbindungen  zum  Militär  hatten, 
aber  ihr  Schwimmen  trainieren  wollten.  Da 
hatte  Gabriele  so  getan,  als  wolle  sie  das 
auch.  Aber  was  nützte  das  schönste  Schwimm¬ 
bad,  wenn  man  alleine  blieb. 

Du  kannst  doch  an  der  Memel  entlanglau¬ 
fen. 

Konnte  man.  Tat  Gabriele  auch.  Nein,  nicht 
gerade  laufen,  aber  mit  dem  Rad  und  mit  in 
weite  Femen  sinnierenden  Augen  entlang¬ 
träumen  -  was  sogar  verdammt  gefährlich 
sein  konnte! 


Aber  irgendwann  kannte  das  Rad  von  selbst 
jeden  verqueren  Wegstein,  jeden  unvorher- 

tesehenen  Sandbuckel,  jede  ausgemahlene 
andstaubspur,  jede  festgekrallte  Grassode, 
die  sich  auch  in  glühendster  Sonne  nicht 
aufgab.  Was  sollte  da  noch  Spaß  machen! 

Allein,  immer  nur  allein.  Es  wäre  nicht 
einmal  jemand  da  gewesen  -  aber  bitte,  nicht 
irgendeiner!  -  wenn  das  Rad  mal  gefährlich 
aus  der  Spur  gelaufen  und  Gabriele  gestürzt 
wäre. 

Und  abends,  wenn  es  an  der  Memel  end¬ 
lich  vielleicht  doch  noch  hätte  spannend 
werden  können,  und  wenn  auch  nur  in  ganz, 

§anz  stiller  Teilhaberschaft  an  einem  Wei- 
enbuschplatz  oder  auf  einer  der  Molen,  dann 
hatte  Gabriele  zu  Hause  zu  sein.  Des  Krieges 
in  der  Welt  wegen  und  um  des  lieben  Frie¬ 
dens  zu  Hause  wülen. 

Du  kannst  doch  ...  Du  hast  doch  . . . 
Man  hatte  eben  nichts.  Jedenfalls  nicht  das, 
was  man  sich  so  sehr  wünschte:  ein  männli¬ 
ches  Wesen  nämlich. 

Und  dann:  Sich  mit  dem  wie  zufällig  ir¬ 
gendwo  treffen.  Vielleicht  nur  erst  so  wie 
aus  Versehen  die  nackten  Schultern  anein¬ 
anderreiben.  Dann  vielleicht  die  Hände  in- 
einanderschlingen  und  durch  große  Weiten 
schreiten,  schweigend  und  sehr  beredt,  wie 
es  im  Kino  schon  ab  sechzehn  Jahren  zu  sehen 
erlaubt  war.  Und  endlich,  aber  nur,  wenn 
niemand  es  sah,  nicht  einmal  der  Mond,  dann 
auch  einen  Kuß  abkriegen.  Wie  das  wohl 
war . . . 

Nein,  nichts  hatte  man  von  alledem. 

Und  wenn  die  Stadt  daran  auch  völlig 
unschuldig  war,  dieses  sonnenlastige,  staub- 
bekringelte,  hitzedurchströmte  Nest  konnte 
Gabriele  im  Augenblick  gestohlen  bleiben. 
Und  Vatchen  und  Muttchen  auch.  Aber  nein, 
die  lieber  doch  nicht;  man  kam  schon  ganz 
durcheinander.  —  Fortsetzung  folgt 
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HUGO  WELLEMS 

DAS  JAHRHUNDERT  DER  LÜGE 

Von  der  Reichsgründung  bis  Potsdam  1871-1945 

Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Hellmut  Diumld 
Nach  dem  Willen  der  Umerziehung  soll  Deutschland  für  alle 
Zeit  als  ewige  Verbrechemation  gebrandmarkt  werden.  Der 
Autor,  Chefredakteur  des  „Ostpreußenblattes",  tritt  dieser 
Geschichtsverzerrung  mit  einer  imposanten  Zitatensammlung 
entgegen:  Ausländische  Politiker,  Diplomaten  und  Militärs 
entlasten  Deutschland,  indem  sie  den  wahren  Gang  der  ge¬ 
schichtlichen  Ereignissedariegen  und  die  Eigentinteressen  ihrer 
Staaten  im  Machtkonzert  der  Weltmächte  offenbaren.  Das 
Ergebnis:  Deutschland  ist  eine  ganz  normale,  fleißige  und  fried¬ 
liebende  Nation,  die  in  einer  besonders  schwierigen  geopoliti- 
schen  Mittellage  immer  wieder  ihre  Existenz  selbst  behaupten 
muß.  Dieses  Buch  liest  sich  -  wie  es  in  einer  Rezension  heißt  - 
manchmal  wie  eine  Antwort  an  den  Bundespräsidenten  v. 
Weizsäcker.  So  zitiert  Wellems  z.  B.  die  US-amerikanische  Be¬ 
satzungsdirektive  JCS/1067:  „Deutschland  wird  nicht  besetzt, 
um  befreit  zu  werden,  sondern  als  eine  besiegte  Feindnation." 
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Gertrud  Zöllner-Werner 


Hausmusik 


Böse,  sehr  böse  soll  Onkel  Arthur  ge¬ 
worden  sein,  nachdem  er  sich  kräftig 
auf  Daumen  und  Zeigefinger  geschla¬ 
gen  hatte,  statt  den  Nagel  zu  treffen,  und  der 
Daumen  jetzt  sogar  blutete.  Arthurs  Treffsi¬ 
cherheit  sei  noch  nie  so  das  Rechte  gewesen, 
wußte  Tante  Olga  zu  berichten  -  schon  als 
Kind  habe  er  außer  stets  aufgeschlagenen 
Knien  in  Abständen  noch  mit  Beulen  an  der 
Stim  aufwarten  können. 

„Neigt  vielleicht  so'n  bißchen  zur  Fallsucht", 
murmelte  Mamsellchen  während  des  Ab¬ 
schmeckens  etwas  nachdenklich,  wurde 
jedoch  sofort  aufgeklärt  und  konnte  danach 
nur  zustimmend  nicken:  „Stimmt",  bekräf¬ 
tigte  sie  Tante  Olgas  Klärung  der  Sachlage, 
„schwanken  habe  ich  ihn  noch  nie  gesehen; 
das  junge  Herrche  könnt'  forts  so  Stücker 
zwölf  Grogche  bis  Mitternacht  schlubbem." 

„Wenn  nicht  noch  mehr",  ordnete  jetzt  Tante 
Olga  seufzend  die  Stückzahl  des  Genusses 
und  machte  sich  nun  aber  schleunigst  auf 
die  Suche  nach  der  Hausapotheke.  Ihr... 
„wenn  man  nicht  alles  selber  macht. . ."  rutsch¬ 
te  Onkel  Arthur  noch  eben  so  ins  Ohr,  und 
„hast  recht",  konterte  er,  „laß  das  Pflaster 
man  gleich  draußen;  wer  sich  weiterhin  mit 
den  Bildern  beschäftigt,  braucht's  auch."  Und 
nachdem  er  seine  beiden  Finger  verarztet 
hatte,  drückte  er  Mamsellchen  ihren  Wand- 
teller  in  die  Hand,  mokierte  sich  wie  jedes¬ 
mal  über  die  Worte  „Morgenstund'  hat  Gold 


Herbst 

Am  nächsten  Tag 
waren  da 
die  Morgennebel, 
im  Tal 

die  Spinnenweben, 
am  Eichenbaum 
ein  fahles  Blatt. 

Die  Schwalbe  barg. 

ein  Tal  südlich  schon  entfernt, 

den  Sommer  unter  ihren  Flügeln. 

Annette  Gonserowski 


im  Mund",  sprach  von  einem  „Wahnsinns¬ 
spruch"  und  verschwand. 

„Wird  Großvater  aber  gar  nicht  so  gerne 
haben",  war  die  Meinung  der  Restfamilie 
und  all  jener,  die  an  dem  für  Mitte  der  Woche 
geplanten  Hauskonzert  zur  Mitwirkung 
vorgesehen  waren.  Und  Onkel  Arthur  mit 
seinem  Cello  hätte  dabei  so  recht  eine  Stütze 
werden  sollen  -  wohlgemerkt  ohne  Pflaster 
an  zwei  Fingern  der  linken  Hand. 

Onkel  Fritz  hatte  in  jungen  Jahren  mal 
Geigenunterricht  gehabt,  ihn  dann  aber  nach 
einer  gewissen  Zeit  und  dem  Rat  seines 
Lehrers  „Jungche,  laß  es  -  wird  nie  im  Leben 
was  Ordentliches  draus"  schnellstens  mit 
Begeisterung  wieder  eingestellt  und  Geige 
samt  Kasten  im  hintersten  Winkel  des  Bo¬ 
dens  verstaut,  so  daß  er  nun  Tage  brauchte, 
das  gute  Stück  wiederzufinden.  Großvater 
ha  tte  d  ie  jämmerlichen  Laute,  die  er  vor  Jahren 
mit  hatte  anhören  müssen,  noch  in  Erinne¬ 
rung,  war  hingegen  jetzt  der  Meinung:  „Na, 
vielleicht  ist  endlich  doch  der  Knoten  geris¬ 
sen."  Ausführlich  bemängelte  er  aber  das 
geringe  Interesse,  und  außerdem:  Die  Saiten 
mußten  erneuert  werden,  und  der  Geigen¬ 
bogen  entlockte  dem  Instrument  auch  nicht 
menr  die  Töne,  die  das  Ohr  der  Zuhörer 
entzücken  sollten. 

Großvater  duldete  eben  keine  Halbheiten. 
Jedes  der  Kinder  mußte  ein  Instrument  er¬ 
lernen:  Die  Tanten  klimperten  auf  dem  leicht 
verstimmten  Klavier  vom  schönen  Sigismund, 
sonstige  gängige  Schlager  bis  hin  zur  Beglei¬ 
tung  der  Loewe- Balladen.  Etwas  später  wurde 
mir  gestattet,  beim  „Tom,  der  Reimer"  die 
Glöckelein  erklingen  zu  lassen,  und  stolz 
stand  ich  auf  der  rechten  Seite  des  Klaviers. 

Trotz  der  frühen  Übungen  mit  den  Glök- 
kelein  blieben  meine  Finger  während  der 
Klavierstunden  eben  doch  zu  oft  auf  den 
falschen  Tasten  hängen,  so  daß  die  Lehrerin 
nach  einer  gewissen  Zeit  auch  zu  der  Ein¬ 
sicht  kam:  „Also  für  den  Hausgebrauch  langt's 
-  alles  andere  wäre  Zeitverscnwendung  und 
hinausgeworfenes  Geld."  Den  „fröhlichen 
Landmann"  brachte  ich  fließend  ohne  No¬ 
ten,  er  blieb  lange  mein  Paradestück.  Natür¬ 
lich  fragte  ich  zum  Schein  immer  erst  nach 


Foto  Paul  Salden 


Zum  Emtedanktag:  Roggengarben  zu  Hocken  gestellt  -  Sinnbild  bäuerlichen  Fleißes,  Segen  der  Erde 


den  Wünschen  der  Gäste,  blätterte  dann  eine 
Weile  in  den  Noten,  bis  man  unruhig  wur¬ 
de,  um  dann  meinen  „fröhlichen  Landmann" 
zügig  vorzutragen  -  somit  waren  die  Gemü¬ 
ter  wieder  beruhigt.  Doch  das  war  erst  viel 
später... 

Jetzt  quälte  Onkel  Fritz  die  Geige  -  aber 
auch  nur  so  lange,  bis  es  Großmutter  zu  viel 
wurde  und  sie  mit  den  Worten  „so  hat  Toselli 
seine  Serenade  sicherlich  nicht  im  Ohr  ge¬ 
habt"  den  Vortrag  beendete.  Als  dann  noch 


Onkel  Theo  mit  seinem  vollkommen  ver¬ 
stimmten  Flügelhom  aufkreuzte  und  die 
mißlungenen  Töne  Hund  und  Katzen  auf¬ 
scheuchten,  fand  die  Vorstellung  ihren 
Abschluß.  Bei  jedem,  der  das  Zimmer  betre¬ 
ten  wollte,  winkte  Großmutter  sofort  ab.  Die 
Hausmusik  hatte  sie  bereits  aus  ihren  Ge¬ 
danken  gestrichen  -  ein  Liederabend  war 
noch  eben  so  zu  retten,  zumal  Großvater 
über  einen  gut  tönenden  Bariton  verfügte. 
„Auch  den  nat  von  den  Bengels  nicht  einer 


mitbekommen",  überlegte  sie  ärgerlich  (an 
den  reißenden  Knoten  glaubte  sie  nun  auch 
nicht  mehr)  und  legte  die  Noten  für  den 
vorgesehenen  Liederabend  parat. 

Großmutter  war  stets  ein  Lied  gewidmet: 
Ganz  zum  Schluß,  wenn  schon  um  Zugabe 
gebeten  wurde,  erklang  erst  leise  und  dann 
lauter  werdend  „Die  Uhr"!  Vermischt  mit 
ein  paar  Tränen  hörte  Großmutter  diese 
Ballade  immer  wieder  gern  und  dankte 
Großvater  mit  einem  warmen  Lächeln. 


Günter  Wins 


Eine  wundersame  Heilung 


Die  Simoneits  besaßen  ein  eigenes  hüb¬ 
sches  Haus  mit  einem  gepflegten  Gar¬ 
ten  davor.  Er  arbeitete  als  Monteur  in 
einer  Maschinenfabrik,  sie  nur  gelegentlich 
in  der  Nachbarschaft.  Zwei  Mädchen  hatten 
sie,  und  die  wuchsen  wie  normale  Kinder 
auf,  denn  Frau  Simoneit  stammte  aus  einer 
siebenköpfigen  ostpreußischen  Deputanten¬ 
familie,  nicht  weit  von  meinem  Geburtsort. 
Zu  ihnen  wurde  ich  nur  bei  einer  ernsteren 
Erkrankung  gerufen.  Im  folgenden  Fall  hat¬ 
te  ihre  vierjährige  Helga  schon  drei  Tage 
lang  über  39  Grad  gefiebert.  Die  Ursache 
dafür  war  eine  ausgedehnte  Lungenentzün¬ 
dung.  Resolut  nahm  Frau  Simoneit  mich 
beiseite,  als  die  Diagnose  feststand,  und  sagte: 
„Herr  Doktor,  nun  hören  Sie  mal  gut  zu.  Ich 
helfe  Ihnen,  und  darin  habe  ich  mich  schon 
bewährt.  Unserem  alten  Hausarzt  in  Spor- 
wienen  damals  habe  ich  auch  zur  Seite  ge¬ 
standen,  als  er  meine  Mutter  plötzlich  ope¬ 
rieren  mußte!" 


Wickelmachen  und  Süppchenkochen  über¬ 
treffen... 

Trotzdem  -  das  Fieber  wollte  und  wollte 
nicht  schwinden,  meine  verordnete  Medizin 
zeigte  keine  Wirkung.  Die  kleine  Helga  wurde 
von  Tag  zu  Tag  spitzer  und  blasser.  Wenn 
ich  ihre  Lungen  aohorchte  -  morgens,  mit¬ 
tags  und  abends  -,  brodelte  es  in  ihnen  so 
stark,  daß  mir  der  Angstschweiß  auf  die  Stim 
trat.  „Herr  Doktor,  wir  müssen  durch.  Sie 
werden  sehen,  in  drei,  vier  Tagen  haben  wir 
es  geschafft.  Lassen  Sie  mir  bloß  mein  Kind 
zuTlause.  Ich  bitte  Sie  auf  den  Knien.  Ich 
weiß,  ich  weiß.  Sie  bangen  um  ein  Leben." 

So  trugen  wir  gemeinsam  die  Last,  uns 
dessen  bewußt  bis  in  die  letzten  Fasern  unserer 
Herzen.  Um  so  mehr  erschrak  ich  am  ande¬ 
ren  Morgen,  als  Frau  Simoneit  nicht  an  der 


Horst  Mrotzek 


Tür  war,  an  der  sie  mich  stets  mit  geplätteter 
weißer  Schürze  empfing.  Mein  Herz  klopfte. 
Ich  riß  die  Tür  auf.  Nun  lag  auch  sie  im  Bett 
und  konnte  scheinbar  nicht  aufstehen. 

„Um  Gottes  willen,  Frau  Simoneit,  was  ist 
denn  los?"  Da  hörte  ich  erlösend  ihren  freu¬ 
digen  Ausruf:  „Herr  Doktor,  wir  sind  über'n 
Berg.  Seitdem  ich  mich  zu  Helga  gelegt  habe 
und  ich  mich  nicht  von  ihr  wegrühre,  geht's 
besser.  Das  Fieber  fällt,  und  Helga  atmet 
wieder  ruhiger." 

Zehn  Tage  blieb  Frau  Simoneit  noch  bei 
ihrem  Kind  im  Bett.  Dann  war  es  tatsächlich 
geschafft.  Auf  dem  Schemel  an  ihrem  Bett 
stand  Bohnenkaffee  für  mich.  „Ein  bißchen 
mehr  als  sonst,  Herr  Doktor,  das  ist  noch  die 
Barttasse  von  unserem  Opa  von  zu  Hause. 
In  sie  geht  mehr  hinein." 


Frau  Simoneit  sah  mich  beschwörend  an. 
Da  konnte  ich  mich  bei  ihr  nicht  mehr  ins 
Abseits  geben.  „Liebe,  gute  Frau  Simoneit, 
ihr  tatkräftiger  Doktor  von  zu  Hause  war 
auch  unser  Hausarzt  in  Sporwienen.  Viel¬ 
leicht  hört  er  uns  aus  dem  Himmel  zu  und 
sagt  mir,  was  ich  zu  tun  habe." 

Die  Entscheidung  war  gefallen.  „Ihr  Kind 
bleibt  hier,  es  kommt  nicht  in  eine  Klinik."  - 
Ich  schrieb  die  teuersten  Medikamente  auf, 
billigeres  Penicillin  hätte  vielleicht  auch 
ausgereicht.  In  diesem  Punkt  waren  jedoch 
die  Simoneits  schon  von  denen  angesteckt, 
für  die  die  teuersten  Präparate  gerade  noch 
gut  genug  waren!  Andererseits  ließ  sich  aber 
Frau  Simoneit  auch  von  niemandem  im 


Heimat  läßt  sich  nicht  verpflanzen 


Vor  meinem  Fenster  steht  ein  Strauß, 
gemischt  aus  Weizen-  und  Haferäh¬ 
ren;  ein  Emtestrauß,  wie  man  ihn  als 
Zimmerschmuck  manchmal  so  sieht.  Zwei 
Jahre  ist  es  her,  da  brachte  ich  von  einer 
Reise  nach  Ostpreußen  von  einem  masuri¬ 
schen  Feld  einen  Fingerhut  voll  Körnern  mit 
und  säte  sie  in  meinem  Garten  aus. 

Ich  hatte  meine  Aussaat  eine  Weile  un¬ 
beobachtet  gelassen,  da  schauten  zu  meiner 
Überraschung  plötzlich  grüne  Saatspitzen  aus 
dem  Erdboden  hervor.  Sie  wuchsen  und 
gediehen,  und  zur  Erntezeit  wiegten  sich  an 


Ingrid  Würtenberger 


Herbstgedanken 


Lodernde  Kartoffelfeuer,  Schein  und  Wi¬ 
derschein  über  Landwirt,  Viehhirt,  Wan¬ 
dergruppe.  Auslöschende  Himmel,  er¬ 
schöpfte  Erde.  Scharfer  Geruch,  Vergänglichkeit 
und  wache  Wärme,  Leben.  Im  dürren,  schwelen¬ 
den  Kraut  röstet  die  Frucht.  Hände  greifen  in 
glühende  Asche;  Ruf  und  Zuruf  gegen  anwach¬ 
sende,  schweigende  Weite.  Ende  der  Erntezeit, 
Ende  mancher  Liebe.  Krähentage.  Im  Garten  hinter 
der  Kate  die  blassen  Astern.  Astern  für  die  Toten, 
die  weiterhantieren  mit  den  Händen  der  Leben¬ 
den.  Ihre  Pflugschar,  ihr  Grenzstein,  ihre  Feuer¬ 
stelle.  vom  Vater  zum  Sohn,  von  Laubfall  zu 
Laubfall.  Moderdunst  belastet  den  Atem,  hemmt 
Hoffnung.  Nebel  über  den  Koppeln,  weißer  Rauch 
aus  der  Esse. 

Brodelnder  Schlachttag,  Tierschrei,  tödlicher 
Stoß.  Unruhe  der  Männer,  Vernichtungsrot  - 
Zeugungsrot  in  unheimlicher  Nähe.  Die  Kessel 
dampfen,  Salzfleisch,  Siedefleisch,  Geräuchertes 
im  Messerblitzen.  Gewürz  wird  zugewogen,  wie 
immer  etwas  zugev’ogen  wird.  Im  steinernen  Herd 


glüht  Wurzelholz  am  frühen  Abend.  Nacht  frißt 
den  Tag.  Sturm  zieht  auf,  treibt  Wehrloses  zu¬ 
hauf.  Bricht,  was  gebrechlich  ist.  Die  Alten  schau¬ 
dern:  wie  lange  noch? 

Drachenzeit.  Ikarus’  Stellvertreter  reißt  sich 
los,  verschwindet  im  Mörtel  blasser  Sterne.  Die 
Zeit  der  Spiele  entfernt  sich,  wird  Verblasen  vom 
Jagdruf.  Treiberketten  kreisen  ein.  Schüsse  peit¬ 
schen.  Der  Sieger  schwenkt  den  Eichenbruch.  Im 
Anschlag  kauert  die  Nacht.  Halali.  In  der  Schen¬ 
ke  glüht  Branntwein  durch  Männerkehlen.  Urzeit 
-  Jäger,  animalischer  Triumph. 

Rauher  Morgen  fährt  durch  das  Gras.  Erstar¬ 
render  Halm  und  Herbstzeitlosenhohn.  Brombeer¬ 
ranken  winden  Fallstricke  am  Abseitsweg.  Der 
Rüttelfalke  schlägt  die  satte  Maus.  Kein  Frieden, 
die  Jagd  auf  den  Schwächeren  setzt  sich  fort. 
Leben.  Überleben.  Abergläubische  Riten  drän¬ 
gen  in  die  Herbstpolonaise.  Wie  der  Rauch  steigt, 
wohin  der  Vogel  fliegt  in  Säulen.  Pfeilen,  Ketten, 
den  Wolkentürmen  zu.  Am  Horizont  verliert  sich 
die  Spur.  Verliert  sich  jede  Spur. 


hüfthohen  Halmen  pralle  Ähren.  Welch  eine 
Freude  für  mich  -  ich  besaß  etwas  Lebendes 
aus  Masuren!  Im  Herbst  schnitt  ich  die  Halme, 
und  seitdem  steht  der  Strauß  in  meinem 
Zimmer.  Sein  Anblick  macht  mich  froh,  aber 
melancholisch  auch,  wenn  ich  an  die  Her¬ 
kunft  der  Saat  denke.  Wo  sie  einmal  wurzel¬ 
te,  hatte  auch  ich  Wurzeln  geschlagen! 

Es  überkommt  mich  eine  faszinierende  Idee! 
Wenn  ich  die  Ähren  aus  den  Spelzen  löse, 
erhalte  ich  ein  Vielfaches,  vielleicht  eine 
Handvoll  meiner  ersten  Aussaat.  Jahr  für 
Jahr  könnte  ich  den  Vorgang  -  Aussaat,  Emte 
-  wiederholen.  Und  emes  Tages  wäre  ich 
dann  in  der  Lage  -  nach  Düngen  und  Ak- 
^ern  aus  dem  ganzen  Garten  ein  ansehn¬ 
liches  Kornfeld  zu  bereiten. 

Ein  imposantes  Bild  wäre  das!  Wenn  der 
Wind  über  mein  Kornfeld  streicht,  den  Takt 
angibt  zu  einem  frohen  Reigen,  in  dem  sich 
die  schlanken  Halme  mit  ihren  goldgelben 
Ähren  harmonisch  bewegen.  Eine  fixe  Idee, 
die  ich  mit  offenen  Augen  träume. 

Und  wie  sähe  die  Wirklichkeit  aus?  Den 
Gemüsegarten  und  den  Rasen  umackem? 
Wäre  möglich...  Den  Blumengarten  umak- 
kem...  Halt!  Dieses  Opfer  kann  ich  meiner 
Frau  nicht  abverlangen.  Sie  ist  eine  große 
Blumenliebhaberin  -  das  gäbe  Schmerz  und 
Tränen! 

L:h  male  mein  phantastisches  Bild  weiter. 
kV1  n  ^rnte  würde  ich  das  Kom  zum 
Müller  bringen  und  bekäme  Mehl,  könnte 
daraus  Brot  backen;  Brot  aus  masurischem 
Korn,  gewachsen  auf  ostfriesischem  Boden. 
Und  was  wäre  dann?  Ich  könnte  mein  leib¬ 
liches  Verlangen  stillen...  Meine  fortwäh¬ 
rende  Sehnsucht  nach  der  Heimat  aber  wäre 
deshalb  immer  noch  nicht  gestillt. 

Wieder  einmal  mehr  ergreift  mich  die 
unabänderliche  Erkenntnis:  Heimat  läßt  sich 
nicht  verpflanzen! 
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Kultur 


Dore  Kleinert:  „Nike"  und... 


Herbstwinde 

VON  JOHANNES  OSTHAUS 

Herbstwinde 

laßt  euch  Zeit 

noch  träumt  die  Erde 

sonnenwarm 

laßt  den  Falter 

seinen  letzten  Tan: 

trinken  den  Blütensaft 

Herbstwinde 

laßt  euch  Zeit 

mit  dem  Fallen  der  Tage 

unseres  Lehens 

Blatt  um  Blatt 

im  kühlen  Nebel 

Doch  was  kommt 
und  was  geht 
es  wächst  in  mir 
die  Frage 

mündet  alles  wieder  ein 
in  die  Ewigkeit 
Tag  um  Tag 
Blatt  um  Blatt 

Herbshi  inde  laßt  euch  Zeit 


Kunst  als  Lebenshilfe 

Vau  Werkschau  Dore  Kleinert  in  Lübeck-Travemünde  ab  6.  Oktober 


Kunst  als  Lebenshilfe"  -  dieses  Motto 
möchte  die  am  1.  August  1912  in  Til¬ 
sit  geborene  Malerin  und  Keramike¬ 
rin  Dore  Kleinert,  geborene  Philipp,  über  ihr 
Schaffen  stellen.  „Indem  ich  ein  Porträt  zeich¬ 
ne  ,  so  erläutert  die  Künstlerin,  die  heute  in 
Hamburg  lebt  und  arbeitet,  „bin  ich  der 
Mensch,  der  mir  gegenüber  sitzt.  Ich  bin  also 
nicht  mehr  ich  selbst,  sondern  meine,  solan¬ 
ge  ich  arbeite,  der  andere  zu  sein.  Ich  verges¬ 
se  mich,  rücke  von  mir  ab  und  schlüpfe  in 
eine  andere  Haut.  Natürlich  ist  hierzu  nöch- 
ste  einfühlsame  Konzentration  erforderlich. 
-  Durch  solches  Tun  befreie  ich  mich  von 
eigenen  Sorgen  und  Nöten,  die  mich  viel¬ 
leicht  gerade  plagten."  Und  dann  gesteht  sie 
schmunzelnd:  „Mitunter  habe  ich  auch  Freu¬ 
de  daran,  eine  Karikatur  zu  zeichnen. . ."  Dann 
aber  fährt  sie  ernsthaft  fort:  „War  eine  solche 
Arbeit  erfolgreich,  bin  ich  glücklich,  und  meine 
Arbeit  wird  mir  zu  einer  Quelle  der  Kraft. 
Ich  hole  das  Draußen  in  mich  herein,  ziehe 
daraus  das  Wesentliche  und  stelle  es  dar." 

Wer  sich  vom  emsigen  Schaffen  der  Tilsi- 
terin  überzeugen  möchte,  der  hat  dazu  ab  6. 
Oktober  im  Pommemzentrum  in  Lübeck- 
T  ra  vemünde,  Europa  weg  4,  Gelegenheit.  Dort 
wird  bis  zum  1.  Dezember  montags  bis  frei¬ 
tags  von  8.30  Uhr  bis  17  Uhr  (am  Wochenen¬ 
de  nur  für  Gruppen  nach  telefonischer  Ver¬ 
einbarung  unter  0  40/44  65  41  /2)  ein  Quer¬ 
schnitt  durch  ihr  künstlerisches  Schaffen 
gezeigt.  Diese  Ausstellung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  ausgerichtet  von  der 
Kulturabteilung  in  der  Hamburger  Bundes¬ 
geschäftsstelle,  wird  am  6.  Oktober,  18  Uhr, 
vom  Sprecher  der  LO,  Staatssekretär  Dr. 
Ottfriea  Hennig,  eröffnet.  Sie  präsentiert 
Pastelle,  Graphik  und  Keramik  einer  Frau, 
der  es  gegeben  ist,  mit  nur  wenigen  Stri¬ 
chen,  mit  sicherem  Griff,  das  Wesentliche  - 
etwa  eines  Menschen  in  seinen  Gesichtszü¬ 
gen  -  darzustellen.  Porträts,  aber  auch  Blu¬ 
menpastelle  stehen  denn  auch  im  Mittelpunkt 
ihres  malerischen  Schaffens. 

Ein  weiteres  wichtiges  Kapitel  aber  ist  die 
Keramik.  Viele  Anregungen  nimmt  die 
Künstlerin  aus  der  Natur.  Aus  Fundstücken 
am  Wegesrand  schöpft  sie  ihre  abstrakt 
wirkenden  Formen,  für  die  sie  gern  sehr  fein 


schamottierten  weißen  Ton  verwendet. 
„Lieber  noch  arbeite  ich  mit  einem  robusten, 
grob  schamottierten  dunklen  Ton,  den  ich 
nach  dem  Schrühbrand  mit  hellen  Engoben 
überziehe,  um  die  Strukturen  zu  verdeutli¬ 
chen",  erläutert  Dore  Kleinert  ihre  Arbeits¬ 
weise.  So  werden  denn  in  Lübeck-Travemün¬ 
de  auch  Keramiken  zu  sehen  sein,  zu  denen 
die  Tilsiterin  durch  zerbrochene  Muscheln, 
Tierknochen,  Versteinerungen  oder  Wurzeln 
angeregt  wurde. 

Die  Künstlerin,  die  zunächst  einen  Beruf 
ergreifen  mußte,  „der  vernünftig  war  und 
etwas  einbrachte",  besuchte  nach  dem  Ab¬ 
itur  in  Tilsit  die  Kunst-  und  Gewerkschule 
in  Königsberg,  wo  sie  bei  Prof.  Erich  Schmidt- 
Kestner  Bildhauerei  und  bei  Prof.  Emst  Grün 
Graphik  studierte.  -  Ehemalige  Studienkol¬ 
legen  aus  Königsberger  Tagen  und  Mitglie¬ 
der  des  Freundeskreises  Kunst-  und  Gewerk¬ 
schule  Königsberg  werden  denn  auch  gern 
die  Gelegenheit  ergreifen  und  anläßlich  der 
Ausstellung  im  Pommernzentrum  ein  Wie¬ 
dersehen  feiern. 

1934  ging  Dore  Kleinert  nach  München, 
um  dort  ihre  Studien  fortzusetzen.  Sie  beleg¬ 
te  Kunstgeschichte  und  Zeitungswissenschaf¬ 
ten  und  studierte  an  der  Akademie  bei  Olaf 
Gulbransson  und  bei  Schinnerer.  Zwei  Jahre 
später  kehrte  sie  nach  Ostpreußen  zurück, 
heiratete  und  lebte  fortan  in  Königsberg.  An 
der  Kunstakademie  ließ  sie  sich  bei  Prof. 
Marten  und  Prof.  Heise  einschreiben  und 
arbeitete  darüber  hinaus  in  der  Feuilletonre¬ 
daktion  der  „Preußischen  Zeitung".  Im  Krieg, 
dem  auch  ihr  Mann  zum  Opfer  fiel,  arbeitete 
Dore  Kleinert  als  Lehrerin,  so  in  der  Dorf¬ 
schule  in  Zimmerbude,  Kreis  Pillau,  bis  auch 
sie  -  wie  Hunderttausende  ihrer  Landsleute 
-  auf  die  Flucht  gehen  mußte.  In  Hamburg, 
das  sie  unter  großen  Schwierigkeiten  erreich¬ 
te,  nahm  sie  bald  ihr  Studium  wieder  auf 
und  legte  zwei  pädagogische  Staatsexamina 
ab.  Bis  1978  winde  sie  an  Hamburger  Schu¬ 
len  als  Lehrerin.  Seit  ihrer  Pensionierung  nun 
kann  sie  sich  intensiv  mit  ihrer  Kunst  befas¬ 
sen.  Eindrucksvolle  Resultate  ihrer  Arbeit 
kann  man  jetzt  in  Lübeck-Travemünde  se¬ 
hen.  SiS 


Festspielsommer  zwischen  Bayreuth  und  Saidburg 


Dr.  Ernst  Schremmcr  besuchte  die  musikalischen  Veranstaltungen  -  Drehscheibe  zwischen  Ost  und  West 


Wolfgang  Wagner,  künstlerischer, 
wirtschaftlicher  und  organisatori¬ 
scher  Nachlaßverwalter  Richard 
Wagners,  ist  kürzlich  70  Jahre  alt  geworden. 
Klug,  ausdauernd,  energisch  und  im  Sinne 
„Bayreuths  als  Werkstatt"  offen  nach  allen 
Seiten,  trägt  er  das  Erbe  seines  genialen  Groß¬ 
vaters  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands. 
Und  konsequent,  darin  oft  als  Pionier,  ist  er 
seit  Jahrzehnten  um  die  Öffnung  der  deutsch¬ 
deutschen  Trennungslinie  auf  künstlerischem 
und  menschlichem  Gebiet  bemüht.  Er  insze¬ 
niert  selbst  etwa  in  Dresden,  holt  sich  wich¬ 
tige  Mitwirkende  von  drüben,  und  nach  langer 
Pause  hat  er  auch  erreicht,  daß  wieder  Musiker 
aus  der  DDR  in  dem  ad  hoc,  aber  wieder  mit 
großem  Erfolg  und  künstlerischer  Überzeu¬ 
gungskraft  zusammengesetzten  Orchester  auf 
dem  Grünen  Hügel  mitwirken  können. 

Unter  den  Bayreuther  Ausstellungen  sei 
besonders  die  in  der  Stadtkirche  gezeigte 
„Luther  und  die  bildende  Kunst"  heryorge- 
hoben,  mit  Originalen  und  graphischen 
Blättern  vornehmlich  von  Lovis  Corinth  und 
Oskar  Kokoschka. 


Musikalisch  kann  Bayreuth  mit  Genug- 
ung  auf  diese  Saison  zurückschauen,  v  or 
em  hat  Daniel  Barenboim  seinen  „Ring 
rdichten  und  steigern  können.  Viel  Um- 
:ht  und  reiche  Früchte  zäher  und  unbeirr- 
rer  Engagementpoiitik  konnte  Wolfgang 
agner  in  einem  von  vorwiegend  deutschen, 
gelsächsischen  und  skandinavischen  ban¬ 
nt  geprägten  Wagner-Monat  dokumen- 
ren  Da  ist  die  gefürchtete  Problematik 
r  Wagner-Tenöre,  bei  denen  es^  kaum 
obleme  gibt,  ob  nun  aus  älterer  Bayreu- 
er  schon  Stammgeneration  wie  Franz 
azura  über  den  Marienbader  Peter  lo  - 
tnn,  dann  Siegfried  Jerusalem,  der  wes  - 
utsche,  und  Reiner  Goldberg,  der  mitte  - 
utsche  Siegfried,  alternativ,  beide  an  xi- 
n  „Ring"- Abenden  bis  zu  den  geradezu 
ealen  Neuzukömmlingen,  dem  Heidelt  t  r- 
r  Paul  Frev  (Lohengnn)  und  dem  Ameri¬ 


kaner  William  Pell  (Parsifal,  Walther  von 
der  Vogelweide). 

1989  gab  es  wieder  prominente  Pendler 
zwischen  den  beiden  künstlerischen  Dreh¬ 
scheiben  in  Mitteleuropa  Bayreuth  und  Salz¬ 
burg.  Da  ist  der  unermüdlich  umtriebige 
James  Levine,  der  in  Bayreuth  den  „Parsi¬ 
fal"  dirigiert,  in  Salzburg  das  Galakonzert 
„Mozart  aus  Salzburg"  und  das  zweimalige 
Konzert  der  Wiener  Philharmoniker  mit 
Gustav  Mahlers  Sinfonie  Nr.  2  c-moll.  Dann 
das  nun  schon  fast  in  aller  Welt  auftretende 
Regie-  und  Ausstattungsgespann  Harry 
Kupfer  (Starregisseur  aus  Ost-Berlin)  mit  dem 
Bühnenbildner  Hans  Schavemoch  (einem 
Österreicher,  dessen  Eltern  aus  Ungarn  kamen 
und  Voreltern  hugenottischer  Abstammung 
sind)  und  dem  Kostümbildner  Reinhard 
Heinrich  -  hie  mit  einem  hochinteressanten, 
doch  überintellektuellen,  technischen,  aktua¬ 
lisierenden  Konglomerat  im  „Ring",  da  mit 
einem  gewissermaßen  zeitlos  aktuellen 
Ausstattungs-  und  Regiekonzentrat  bei  Ri¬ 
chard  Straußens  „Elektra". 

Reines  Glück  und  absolute  Höhepunkte 
bescherte  an  beiden  Orten  eine  überaus 
sympathische,  in  Amerika  geborene,  doch 
makellos  deutsch  artikulierende  Sopranistin, 
seit  1985  in  Bayreuth  (Elisabeth,  Elsa)  na¬ 
mens  Sheryl  Studer.  Sie  wertete  in  Salzburg, 
ganz  in  Kupfers  Regiekonzeption,  die  Chry- 
sothemis  in  „Elektra"  (Dirigent  Claudio 
Abbado)  in  jeder  Beziehung  auf  und  konnte 
sich  neben  der  Ungarin  Eva  Marion  (Titel¬ 
rolle)  und  Brigitte  Fassbaender  (Klytemnae- 
stra)  dominierend  behaupten. 

Zu  den  Triumphatoren  des  Salzburger 
Sommers  gehörten  zwei  Weltstars,  die 
mangels  Starallüren  und  dank  ihres  großen 
künstlerischen  und  ethischen  Verantwor¬ 
tungsgefühls  gerade  im  deutschen  Sprach- 
bereien  höchst  angesehen  sind:  Placido 
Domingo  und  Jose  Carreras. 

Neben  den  an  Ausstattungsprunk  nicht 
zu  übertreffenden  Breitwandspelctakcln  „Un 
ballo  in  maschera",  „Tosca"  und  „Elektra 


gab  es  als  Vollpremiere  nur  im  Schauspiel¬ 
haus  eine  äußerst  geschmackvoll  ausgestat¬ 
tete,  szenisch  überbordende  Inszenierung  von 
Nestroys  Posse  „Das  Mädl  aus  der  Vorstadt" 
(Jürgen  Flimm)  mit  dem  Erzkomödianten 
Ötto  Schenk. 

Immer  wieder  steht  auf  den  Programmen: 
Wiener  Philharmoniker.  Da  erinnern  wir  uns, 
daß  ein  Königsberger,  der  Komponist  und 
Dirigent  Otto  Nicolai,  ihr  Begründer  war, 
Wiener  Hofkapellmeister  als  Nachfolger  von 
Conradin  Kreutzer.  Er  führte  die  rnilhar- 
monischen  Konzerte  des  Hofopemorchesters 
ein. 

1842  erschien  erstmals  der  Name  Wiener 
Philharmoniker.  Für  sie  wird  es  nach  dem 
Tod  Herbert  von  Karajans  mancherlei  Pro¬ 
bleme  geben,  wenn  auch  nicht  so  große  wie 
für  die  Berliner,  die  ihm,  wie  alle  anderen  in 
Salzburg  tätigen  Ensembles  und  Solisten  auch, 
musikalische  Huldigungen  darbrachten.  Sieht 
man  kritisch  die  Nacnfolgefrage  wie  die 
aktuellen  Auftritte  an,  so  muß  festgestellt 
werden,  daß  -  wohl  von  Carlos  Kleiber 
abgesehen  -  sich  kein  deutscher  Dirigenten¬ 
name  von  Weltspitzenklasse  anbietet  -  es  sei 
denn,  man  usurpiere  den  großen  jüdischen 
Dirigenten  aus  Budapest  Sir  Georg  Solti,  der 
auch  in  seiner  Schweizer  Emigration  und  als 
führender  Dirigent  in  London  sich  immer 
Georg  nannte  und  der  jahrelang  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  in  München  und  Frank¬ 
furt  am  Main  Zeicnen  setzte  und  der  jetzt  in 
Salzburg  in  nobelster  Weise  für  den  toten 
Karajan  einsprang  und  am  Schluß  noch  mit 
zwei  großen  Konzerten  seines  Chicago 
Symphony  Örchestra  Stehovationen  ernte¬ 
te. 

Justus  Frantz  (aus  Hohensalza)  hat  sich 
trotz  Widerständen  und  Anfeindungen  mit 
seinem  erweiterten  Schleswig-Holstein- 
Musik-Festival  durchgesetzt.  Es  ist  mit  sei¬ 
nen  Mitwirkenden  und  seiner  Anerkennung 
längst  international;  auch  Frantz  stand  übri¬ 
gens  im  Gespräch  als  neuer  künstlerischer 
Leiter  der  Salzburger  Festspiele. 


...„Das  Auge  des  Zyklopen":  Beispiele  aus 
dem  keramischen  Schaffen  Fotos  (2)  privat 


Gründung  vor  120  Jahren 

Der  Cäcilien-Verein  im  Ermland 

Am  30.  September  1869  wurde  in  Brauns¬ 
berg  für  die  Diözese  Ermland  der  Cäcilien- 
Verein  gegründet.  Es  ist  nun  120  Jahre  her, 
daß  ein  solch  damals  gewichtiger  katholischer 
Verein  sich  in  Ostpreußen  konstituierte,  nach¬ 
dem  erst  ein  Jahr  zuvor  auf  dem  Katholikentag 
im  fränkischen  Bamberg  der  erste  Cäcilien-Ver- 
ein  an  die  Öffentlichkeit  trat  Wie  alle  anderen 
später  noch  hinzugekommenen  Vereine  dieser  Art 
hatte  auch  der  Braunsberger  Cäcilien-Verein  die 
Aufgabe,  im  Ermland  für  die  Pflege  und  Erhal¬ 
tung  des  deutschen  katholischen  Krchenliedes 
zu  sorgen.  Die  Statuten  sagten  aus,  daß  die  He¬ 
bung  und  Förderung  der  Kirchenmusik  im  Sinne 
und  Geiste  der  katholischen  Kirche  eine  wesent¬ 
liche  Aufgabe  des  Vereins  sei.  Man  wolle  seine 
Sorgfalt  dem  „Kirchenliede  in  der  Volkssprache" 
zu  wenden. 

Wenig  später  gab  es  auch  in  Frauenburg,  Al¬ 
lenstein,  Bischofsburg  und  Gr.  Leschienen  Örts- 
vereine  mit  114  Mitgliedern,  wie  Bernd-Maria 
Rosenberg  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des 
katholischen  deutschen  Kirchenliedes  im  Erm¬ 
land  festgestellt  hatte.  Rosenberg,  der  Autor  die¬ 
ser  Schrift,  bedauerte  es,  daß  es  nicht  mehr  möglich 
war,  festzustellen,  inwieweit  führende  Männer 
aus  der  ermländischen  Cäcilien-Vereinsbewegung 
die  tragenden  Gedanken  der  Organisation  bei  der 
Schaffung  und  Formgebung  der  späteren  Diöze- 
sangesangbücher  zwischen  1878  und  1938  mitge¬ 
wirkt  haben.  Es  bleibt  aber  zu  vermuten,  daß 
manches  aus  der  Cäcilienarbeit  mit  eingeflossen 
ist. 

Als  bereits  1579,  also  vor  410  Jahren,  das  Jesui¬ 
tenkolleg  die  Druckerei  in  Braunsberg  übernahm, 
war  es  wohl  bereits  so,  daß  die  Zusammenstel¬ 
lung  der  Kirchengesangbücher  ganz  von  den 
Jesuiten  besorgt  wurde.  Die  Zahl  und  die  Vielfalt 
der  in  deutscher  Sprache  herausgegebenen  Ge¬ 
sangbücher  stieg  ständig  seit  dem  Ende  des  17. 
Jahrhunderts.  Der  Braunsberger  Cäcilien-Verein 
setzte  dann  diese  deutsche  Liederarbeit 
energisch  fort,  aufbauend  auf  die  Vorarbeit 
der  Jesuitendruckerei  in  Braunsberg. 

Gerhard  Staff 


Kulturnotizen 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  -  „Sage  mir 
Pan,  wo  schläfst  du  im  bleikalten  Winter?"  Erin¬ 
nerungen  an  Eva  Schwimmer.  Gerda  Schimpf  und 
Bernhard  Heister  lesen  Feuilletons  und  Lyrik  der 
Ostpreußin.  Mittwoch,  4.  Oktober,  16  Uhr. 

Kunst  des  20.  Jahrhunderts,  darunter  auch 
Werke  von  Lovis  Corinth  und  Käthe  Kollwitz, 
zeigt  die  Berliner  Galerie  Nierendorf,.  Harden¬ 
bergstraße  19,  noch  bis  28.  November.  Öffnungs¬ 
zeiten:  Montag  bis  Freitag  14  bis  18  Uhr,  Sonn¬ 
abend  10  bis  14  Uhr. 

Eine  Retrospektive  mit  Werken  von  Bemard 
Schultze  aus  Schneidemühl  zeigt  die  Kölner 
Baukunst-Galerie,  Theodor-Heuss-Ring  7,  noch 
bis  zum  21.  November. 

Der  ostpreußische  Tenor  Willy  Rosenau  aus 
Angerburg  ist  mit  seinem  Trio  auf  einer  Vier- 
Länder-Toumee  durch  Österreich,  Jugoslawien, 
Südtirol  und  die  Schweiz.  Auch  in  Seeboden/ 
Kärnten  erinnerte  er  im  ausverkauften  Kur-  und 
Kongreßsaal  mit  Vorträgen  an  Ostpreußen.  Ger¬ 
trud  Moewe,  Initiatorin  des  alljährlichen  Ostpreu¬ 
ßen-Treffens  in  Seeboden,  dankte  dem  Rosenau- 
Trio  herzlich  für  den  gelungenen  Auftritt. 

Irmgard  Heilmann  hat  ein  neues  Buch  heraus¬ 
gegeben:  „Die  Sängerin  im  Meer"  mit  Erzählun¬ 
gen  von  Sylt  und  anderswo  (V erlag  Heinrich  Möller 
Söhne,  Rendsburg.  DM  14,80).  Es  wird  auf  der 
diesjährigen  Buchmesse  vorgestellt.  Außerdem 
ersenien  bei  Ullstein  als  Taschenbuchausgabe  der 
Band  „Aylsdorfer  Kirschkuchen"  (7,80  DM). 
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Lebensmittel  und  Wertsachen  geraubt 


^  unj  obstbäume  waren  verbrannt  und  die 

die  Preußischen  Stände:  Der  Schöpfer  dieses  berühmten  Gemäldes,  Otto  Brausewetter,  wurde  1833  in  Saalfeld  Einwohner  dem  Hunger  und  der  Kälte  aus- 

Foto  aus  „Saalfeld /Ostpreußen"  von  Hans  Klein,  Verlag  Rautenberg,  Leer  geliefert.  Die  Kirche  war  während  der  gan¬ 
zen  Zeit  der  französischen  Besatzung  in  ein 


Yorcks  Ansprache  an 

geboren 


Noch  waren  die  schweren  Wunden, 
die  das  18.  Jahrhundert  mit  seinen 
Kriegsnöten,  Feuersbrünsten  und  ver¬ 
heerenden  Seuchen  der  Stad  t  geschlagen  hatte, 
nicht  verheilt,  als  der  unvermeidlich  gewor¬ 
dene  Krieg  gegen  den  korsischen  Eroberer 
vorbereitet  wurde.  Im  Oktober  1805  wurde 
in  Saalfeld  ein  großes  Kriegsmagazin  für  Hafer 
zur  Verpflegung  der  Kavallenepferde  ange¬ 
legt,  zu  dem  außer  Privat-  und  anderen  öf¬ 
fentlichen  Gebäuden  auch  die  Provinzial¬ 
schuleeingerichtetwurde.  Im  folgenden  Jahre, 
1806,  verließ  das  in  Saalfeld  gamisonierende 
Militär  die  Stadt,  und  es  begannen  nunmehr 
die  Durchzüge  der  mit  Preußen  verbünde¬ 
ten  russischen  Truppen.  Diese  Hilfstruppen 
hausten  wie  in  Feindesland.  Ausgehungert 
und  ohne  Verpflegung  aus  der  Heimat  zu 
erhalten,  nahmen  sie  fort,  was  sie  fanden; 
den  sauren  Kumst  schütteten  sie,  wie  be¬ 
richtet  wurde,  an  den  Brunnen  in  die  Tränk¬ 
tröge  des  Viehes  und  aßen  ihn  roh. 

Am  13.  Januar  1807  kam  ein  französisches 
Kommando  von  50  Mann  von  Liebmühl  nach 
Saalfeld,  forderte  eine  Kriegskontribution  in 
barem  Gelde,  ferner  Leder,  Tuche  und  Lein¬ 


Franzosen  zogen  darauf  mit  den  geraubten 
Sachen,  Tabak,  Wein,  Zucker,  Uhren  und 
vieles  mehr,  ab. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pr.  Eylau,  am  7.  und 
8.  Februar,  erhielt  Saalfeld  ein  großes  Kriegs¬ 
lazarett,  das  bis  Ende  Mai  verblieb.  Das  Kreis- 
Justiz-Kommissions-Gebäude,  die  Provinzial¬ 
schule,  die  Groß-Bürgerhäuser  am  Markte 
und  mehrere  in  der  Langgasse  und  sogar 
noch  einige  Scheunen  auf  der  Vorstadt 
wurden  zum  Lazarett  eingerichtet;  viele 
Hunderte  von  französischen  Verwundeten 
wurden  hierhergeschafft.  Bald  brach  hier  der 
Typhus  aus,  der  viele  Franzosen  und  auch 
Einheimische  hinraffte.  In  den  Monaten  März, 
April  und  Mai  starben  allein  gegen  300 
Franzosen  an  dieser  Krankheit  und  wurden 
hier  beerdigt. 

Am  4.  Juni  begannen  die  Heere  der  Ver¬ 
bündeten  von  neuem  die  Offensive  gegen 
das  französische  Heer,  das  nach  der  Kapitu¬ 
lation  von  Danzig,  am  24.  Mai  1807,  durch 
das  Lefebvre'sche  Korps  um  40  000  Mann 
verstärkt  worden  war  und  nun  eine  Streit¬ 


macht  von  etwa  170  000  Mann  bildete. 
Napoleon  hatte  den  Befehl  gegeben,  daß,  falls 
Bennigsen  seine  Offensivbewegungen  ernst¬ 
lich  fortsetze,  die  verschiedenen  Korps  sich 
um  Saalfeld  herum  konzentrieren  sollten,  wo 
er  die  Schlacht  anzunehmen  bereit  war. 

Napoleon  traf,  von  Schloß  Finkenstein 
kommend,  wo  er  den  Winter  über  gewohnt 
hatte,  am  6.  Juni  in  Saalfeld  ein  und  nahm  in 
dem  Haus  des  Kreis-Steuer-Einnehmers 
Glaser  am  Markt,  Nr.  52,  eine  Treppe  hoch 
sein  Quartier. 

Während  des  Jahres  1807  hatte  Saalfeld  im 
ganzen  32  Wochen  lang  ununterbrochen 
französische  Truppen  im  Quartier  gehabt. 
Die  Ansprüche  der  Soldaten  gegen  ihre 
Quartiergeber  waren  erheblich  hoher,  als  sie 
vorher  seitens  der  Russen  gewesen  waren, 
die,  wenigstens  was  das  Essen  anbelangte, 
weniger  auf  gute  Beschaffenheit  und 
Schmackhaftigkeit  Wert  legten.  Obwohl 
seitens  der  französischen  Heeresleitung  grobe 
Exzesse  des  Militärs  verboten  waren,  so  kamen 
doch  Ausschreitungen  des  Militärs  gegen  die 


Mehl-Magazin  umgewandelt. 

Verheerende  Seuchen  hatten  in  diesem  Jahr 
viele  Opfer  gefordert.  An  T vphus  waren  außer 
den  bereits  erwähnten  ca.  3ü0  Franzosen  noch 
145  Einwohner  gestorben.  Als  der  Typhus 
erloschen  war,  brach  die  Ruhr  aus,  an  uer  in 
der  Zeit  vom  23.  Juli  bis  31.  Dezember  57 
Menschen  starben.  Von  den  in  diesem  Jahr 
in  Saalfeld  gestorbenen  202  Einwohnern 
waren  98  männlich,  104  weiblichen  Ge¬ 
schlechts.  Da  der  einzige  vorhandene  Fried¬ 
hof  auf  der  Pr.  Marker  Vorstandt,  der  zu 
jener  Zeit  noch  nicht  so  groß  war,  da  auf 
seinem  westlichen  Teil  damals  das  Hospital 
stand  -  der  Platz  um  die  Kirche  war  als 
Begräbnisstätte  bereits  seit  vielen  Jahren 
eingegangen  und  durften  auf  Anordnung 
der  Regierung  innerhalb  der  Stadt  keine 
Leichen  mehr  oeerdigt  werden  -,  nicht  aus¬ 
reichte,  um  die  ca.  500  Leichen  dieses  Jahres 
aufzunehmen  und  zur  Anlegung  eines  neuen 
Friedhofes  weder  Zeit  noch  Geld  vorhanden 
war,  so  wurden  viele  Leichen  auf  Äckern 
und  in  Gärten  begraben. 


wand  und  verließ,  nachdem  am  folgenden 
Tage  alles  Verlangte  nach  Liebmühl  geschafft 
worden  war,  die  Stadt. 

Am  18.  Januar  abends  rückten  die  ersten 
französischen  Truppen  in  Saalfeld  ein  und 
besetzten  es.  Am  z4.  Januar  zog  Marschall 
Bemadotte  seine  Divisionen  bei  Pr.  Holland, 
Saalfeld  und  Osterode  zusammen  und  legte 
ein  starkes  Korps  in  die  Gegend  von  Moh¬ 
rungen,  um  den  Marsch  nach  Osterode  zu 
decken.  Die  Verbündeten  rückten  weiter 

Sonnabend/Sonntag,  30.  September/1.  Okto¬ 
ber  Hauptkreistreffen  im  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle  in  Dortmund 


südwestlich  vor,  besetzten  Liebstadt,  und 
nachdem  Bennisen  am  27.  Januar  den  Fran¬ 
zosen  ein  Gefecht  bei  Mohrungen  geliefert 
hatte,  zogen  sie  sich  über  Saalfeld  nach 
Rosenberg  und  Riesenburg  zurück,  wobei 
auch  Saalfeld  von  ihnen  geräumt  wurde.  Nun 
zogen  preußische  Truppen  in  Saalfeld  ein, 
blieben  hier  aber  nur  wenige  Tage  und  gin¬ 
gen  dann  weiter  nach  Rosenberg  zu,  um  den 
Feind  aufzuspüren.  Die  Heere  der  Verbün¬ 
deten  rückten  nun  bis  Dt.  Eylau  und  Frey¬ 
stadt  vor.  Inzwischen  hatte  Napoleon  seine 
Korps  zusammengezogen  und  warf  mit  einer 
Macht  von  115  000  Mann  die  Verbündeten 
wiederum  zurück. 

Am  Morgen  des  7.  Februar  trafen  auf  dem 
Marktplatz  in  Saalfeld  preußische  und  fran¬ 
zösische  Patrouillen  zusammen  und  wech¬ 
selten  ein  paar  Pistolenschüsse,  ohne  sich 
gegenseitig  Schaden  zuzufügen.  Am  8.  Fe¬ 
bruar,  einem  Sonntag,  rückten  mittags  wie¬ 
der  Franzosen  in  Saalfeld  ein  und  plünder¬ 
ten  unter  dem  Vorwand,  daß  hier  französi¬ 
sche  Soldaten  mißhandelt  worden  seien,  die 
Kaufleute  am  Markt  aus.  Ein  hier  am  Arm 
verwundet  liegender  französischer  Colonel 
namens  Le  Basseur  ließ  den  Offizier,  der  die 
Truppe  führte,  zu  sich  rufen,  belehrte  ihn 
vom  Gegenteil,  drohte  auch  mit  einer  Klage 
beim  Kaiser  und  verhinderte  somit  eine 
vollständige  Ausplünderung  der  Stadt.  Die 


Stets  am  Rand  der  Weltgeschichte  gelebt 

Das  neue  Buch:  Stadt  Saalfeld  im  Hockerland  im  Landkreis  Mohrungen  /  Von  Kurt  Gerdau 


Vor  mir  liegt  ein 
Buch,  das  die 
Bezeichnung 
Chronik  vermeidet, 
sich  aber  mit  dem 
Schicksal  einer  deut¬ 
schen  Stadt  in  Ostpreu¬ 
ßen  befaßt,  mit  Saalfeld 
im  Kreis  Mohrungen. 
Zusammengestellt 
wurde  es  von  Hans 
Klein,  einem  Bürger 
dieser  Gemeinde,  Kind 
der  Stadt  wie  ich.  Und 
es  ist,  als  ob  ich  durch  das  1848  abgebrochene  Pr. 
Marker  Stadttor  eintrete  in  eine  in  meinem  Ge¬ 
dächtnis  verbliebene  Welt,  gezeichnet  von  den 
Jahren  meiner  Kindheit.  Von  diesem  Stadttor  habe 
ich  nie  gehört,  aber  vielleicht  lag  es  daran,  daß  die 
Schmiedestraße  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
lag.  Die  vierte  Wand  des  Hauses  bildete  die  erhal¬ 
ten  gebliebene  Stadtmauer. 

Was  war  das  für  eine  Stadt,  dieses  Saalfeld  im 
Oberland,  das  versäumte,  in  die  Geschichtsbü¬ 
cher  einzugehen,  worüber  noch  zu  berichten  sein 
wird.  Natürlich  wurde  Saalfeld  im  Zuge  der 
Besiedlung  durch  den  Deutschen  Orden  gegrün¬ 
det,  und  zwar  nennt  man  dafür  das  Jahr  1305.  Es 
war  der  Ordenskomtur  Sieghard  von  Schwarz¬ 
burg,  der  Saalfeld  die  Handfeste  nach  kulmischem 
Recht  verlieh.  Ihren  Namen  führte  die  Stadt 
wahrscheinlich  nach  der  Saalefelder  Linie  der 
sächsischen  Herzoge,  auch  sollen  die  ersten  Sied¬ 
ler  aus  Thüringen  an  den  Ewingsee  gekommen 
sein.  Fünfzehn  Jahre  später  wurde  die  Kirche 
gebaut,  zugleich  entstanden  die  Befestigungsan¬ 
lagen,  auch  gruben  die  Bürger  einen  Kanal,  der 
den  Ewingsee  mit  dem  Geserichsee  verband.  Von 
1525  bis  1752  war  Saalfeld  Hauptstadt  des  Ober¬ 
ländischen  Kreises. 

Diese  Stadt  lag  am  Rand  der  Weltgeschichte. 
Nie  ist  eine  Armee  aufgebrochen,  um  sie  zu  er¬ 
obern.  Sie  fiel  Feinden  wie  Freunden  zwangsläu¬ 


fig  in  die  Arme.  So  lobten  die  Stadtväter  dem 
Hochmeister  in  Marienburg  auch  dann  noch  die 
Treue,  als  sich  der  größte  Teil  des  Ordenslands 
längst  dem  preußischen  Bund  untergeordnet  hatte. 
Der  Hochmeister  lobte  diesen  Geist  und  schickte 
Ordenssöldner  nach  Saalfeld,  damit  die  Bürger 
geschützt  würden.  Als  der  befreundete  Herzog 
Balthasar  von  Sagan  (1455)  via  Saalfeld  nach 
Königsberg  zog,  plünderte  er  die  Stadt  aus  und 
reihte  die  unterbezahlten  Söldner  in  sein  Fähn¬ 
lein  ein.  Der  Hochmeister  wußte  sich  keinen 
besseren  Rat,  als  umgehend  Söldner  an  den 
Ewingsee  zu  schicken,  um  die  Mauern  der  Stadt 
schleifen  zu  lassen,  damit  sich  der  Feind  nicht 
festsetzen  konnte.  Im  Verlauf  dieses  Komman- 
dountemehmens  fielen  auch  die  Häuser  der  Stadt 
den  Hammen  zum  Opfer. 

Pest,  Cholera,  Hungersnöte,  Kriegswirren  waren 
die  im  vermeid  liehen  Stationen  der  Stadt  auf  dem 
Weg  zur  600-Jahr-Feier,  die  am  2.  September  1905 
festlich  begangen  wurde.  Das  alles  belegt  das  Buch 
und  vieles  mehr.  Von  der  Handfeste  der  Stadt 
(1320)  ist  die  Rede,  von  den  Schweden,  die  in 
Saalfeld  (1628)  ihr  Unwesen  trieben,  von  Seuchen 
und  Brandstiftung,  der  Städteordnung  (1853),  der 
Zeit  zwischen  den  Kriegen,  als  die  NSDAP  in 
Saalfeld  die  Herrschaft  übernahm,  und  schließ¬ 
lich  von  Hucht  und  Vertreibung.  Wieder  gingen 
die  Häuser  in  Hammen  auf,  wurden  die  Mauern 
geschleift,  bis  die  Stadt  ihr  Gesicht  verlor. 

Das  ist  nicht  mehr  meine  Stadt,  mein  Saalfeld. 
Wo  einst  das  alte  Rathaus  gestanden  hatte,  das  im 
18.  Jahrhundert  ein  Opfer  der  Hammen  gewor¬ 
den  war,  öffnete  sich  der  Marktplatz  mit  einem 
Denkmal,  das  an  die  Gründung  des  Deutschen 
Reichs  erinnerte,  umgeben  von  Linden.  Auf  der 
Langgasse  und  auf  dem  Markt  hatte  sich  die  Welt 
der  Geschäfte  niedergelassen.  Da  fand  man  alles, 
was  man  zum  Leben  brauchte.  Stadt  und  Land 
gaben  sich  dort  ein  Stelldichein. 

Hans  Klein,  nach  dem  Krieg  unermüdlich  damit 
beschäftigt,  aus  den  Trümmern  der  Gemeinde  so 


etwas  zu  schaffen  wie  eine  in  alle  Welt  verstreute 
Gemeinschaft  der  Saalfelder,  hat  dem  Buch  eine 
Ehrenliste  beigefügt,  die  der  Toten  der  Jahre 
1939-1945.  Sie  ist  nicht  vollständig,  aber  das  kann 
sie  auch  nicht.  Das  Buch  gewährt  Einblicke  in  die 
Verwaltung  der  Stadt,  der  Kirchengemeinden,  der 
Eisenbahn.  Die  Gleise  sind  verschwunden,  im 
Bahnhof  selbst  wohnen  polnische  Familien,  der 
See,  der  Ewingsee,  ist  tot,  kein  Mensch  badet  mehr 
in  diesem  Gewässer,  dem  schmutzigsten  Euro¬ 
pas.  Doch  die  Lederfabrik  gab  es  schon  zu  mei¬ 
nen  Zeiten,  die  ihre  Abwässer  in  den  See  leitet. 

Die  „Chronik",  die  keine  sein  will,  ist  mit  336 
Seiten  fast  etwas  zu  umfangreich  geworden.  Sie 
weiß  von  viel  Leid  und  wenig  Glück  zu  berich¬ 
ten.  Saalfeld,  am  Rand  der  Weltgeschichte  gele¬ 
gen,  hat  den  Augenblick  versäumt,  in  die  Ge¬ 
schichtsbücher  Eingang  zu  finden,  als  1807  Kaiser 
Napoleon  in  der  Staut  weilte  und  der  Patriot 
Gerichts-Exekutor  Kaluweit  mit  einer  geladenen 
Hinte  vom  gegenüberliegenden  Haus  aut  ihn  zielte. 
Seine  Frau  vereitelte  das  Attentat.  Die  Kugel,  so 
will  es  die  Sage,  traf  nicht  den  Eroberer,  sondern 
einen  Spiegel.  Napoleon  soll  gesagt  haben:  „Glück 
und  Glas,  wie  leicht  bricht  das!" 

Hätte  die  Kugel  den  französischen  Kaiser  ge¬ 
troffen,  hätte  sich  mit  Sicherheit  die  europäische 
Geschichte  anders  entwickelt  -  wenn  auch  keiner 
sagen  kann,  wie.  Vielleicht  würden  wir  heute  noch 
sommertags  in  Saalfeld  im  Klostergarten  unter 
den  alten  Eichen  sitzen  -  oder  waren  es  Kasta¬ 
nien?  -  und  unseren  Enkelkindern  von  dem  tap¬ 
feren  Ehrenbürger  Kaluweit  erzählen,  der  nun  in 
Bronze  gegossen  im  Stadtpark  steht.  Das  Schick¬ 
sal  wollte  es  anders.  Dies  festgehalten  zu  haben, 
verdient  entsprechende  Würdigung. 

Saal  feld.  Schicksal  einer  deutschen  Stadt  in  Ost¬ 
preußen.  Zusammengestellt  von  Hans  Klein.  Her- 
nusgegeben  von  der  Kreisgemeinschaft  Mohrun¬ 
gen  e.V.  Kommissionsverlag  Gerhard  Rautenberg, 
Leer.  336  Seiten,  151  Zeichnungen  und  Fotos,  42 
Faksimiles,  7  Kartenskizzen,  Efalin,  39  DM 
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as  von  meinem  Vater  im  Jahr  1906  ee- 
Jkatlfte  Gut  Wangritten  im  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  in  der  Mitte  Ostpreußens  war 
1000  Morgen  groß.  Auf  einem  Hohenzug  gele- 
gen,  hatte  es  kleewüchsigen  Boden,  sogenannten 
„Minutenboden der  bei  sachkundiger  und  recht¬ 
zeitiger  Bearbeitung  dankbar  war,  das  heißt  gute 
Ertrage  lieferte,  und  der  die  Voraussetzung  für 
eine  gesunde  Vieh-  und  Pferdezucht  bildete 


Drei  große  Waldkomplexe  -  im  Osten  der 
Schwansfelder  Wald  und  die  Pange,  von  der  ein 
Teil  zu  VVangritten  gehörte,  im  Südwesten  der 
Gallingen-Dietrichswalder  Komplex,  im  Nord  we¬ 
sten  der  Schierling  mit  dem  Kinkeimer  See  - 
rahmten  ein  Hochplateau  von  drei  Gütern  und 
zwei  Dörfern  ein. 


Es  war  eine  reiche,  gesegnete  Landschaft,  auf 
die  man  vom  „Ausguck"  unseres  Gutsparkes 
blickte.  Kräftig  gefärbte  Getreideschläge  wech¬ 
selten  mit  rot-  und  weißgrünen  Kleestücken  und 
saftigen  Weiden  und  Wiesen.  Der  Horizont  war 
gesäumt  von  dunklen  Tannen-  und  Laubwäldern. 
Die  Wasserlöcher  und  die  breiten  Schlaggrenzen 
waren  mit  Hecken  und  Bäumen,  meistens  Birken 
und  Erlen,  bepflanzt,  die  dem  Wild  und  den  Vögeln 
Schutz  und  dem  Auge  Abwechslung  boten.  Die 


Waldstück  mit  Hochmoorcharakter 


Weite  der  Landschaft  wurde  überhöht  durch  jene 
besonders  klare  Luft,  welche  die  ostdeutsche 
Landschaft  wie  ein  wogendes  Meer  erscheinen 
läßt  und  ihr  jenes  unverwechselbare  Charakteri¬ 
stikum  verleiht,  das  sie  von  der  großen  russi¬ 
schen  Tiefebene  unterscheidet. 

Es  hat  mich  innerlich  tief  angerührt,  daß  eine 
meiner  Enkeltöchter  fast  fünfzig  Jahre  später  an 
der  gleichen  Stelle,  dem  „Ausguck",  das  Eigenar¬ 
tige  dieser  Landschaft  ganz  ähnlich  empfand,  ln 
ihrem  Bericht  über  ihre  erste  Reise  nach  Ostpreu¬ 
ßen  und  Wangritten  schilderte  sie,  ohne  daß  wir 
vorher  darüber  gesprochen  hatten,  ihre  Eindrük- 
ke  gewissermaßen  mit  meinen  Augen. 

ln  dieser  Landschaft  wuchsen  starke  Böcke  und 
ein  guter  Hasen-  und  Flugwild  besä  tz,  Fasanen, 
Rebhühner  und  vor  allem  Enten  auf  den  zahlrei¬ 
chen  Torflöchem.  Die  Pange  war  ein  Waldstück 
mit  Hochmoorcharakter,  in  dem  sich  gelegentlich 
der  Schwarzstorch  und  manche  anderen  seltenen 
Vogelarten  zeigten.  Auch  das  Rehwild  dort  war 
von  anderer  Rasse.  Die  Böcke  hatten  schwarze 
Stangen  und  waren  meistens  geringer  als  das 
Rehwild  in  den  anderen  Teilen  des  Hochpla¬ 
teaus. 

Ich  entsinne  mich,  daß  mein  Vater,  als  er  im 
Ersten  Weltkrieg  auf  Urlaub  war,  zusammen  mit 
einem  Kriegskameraden  und  ein  paar  Treibern 
an  einem  Tag  nach  dem  Mittagessen  herausging 
und  sie  mit  40  Stück  Flugwild  -  Fasanen,  Enten 
und  Rebhühner  -  zum  Tee  am  späteren  Nachmit¬ 
tag  zurückkamen. 

Die  Wangritter  Bauemjagd  war  als  Schutzjagd 
zugepachtet,  so  daß  das  jagdliche  Areal  insge¬ 
samt  knapp  2000  Morgen  betrug.  Es  wurde  vor¬ 
sichtig  bejagt.  Das  Kurzhalten  des  Raubwildes, 
insbesondere  Fuchs,  wildernde  Katzen  und  Hunde, 
war  vor  allen  Dingen  meine  Aufgabe,  nachdem 
ich  neben  dem  Tesching  eine  Hahnflinte,  nur  mit 


Fasanen-  und  Rebhuhnstrecken 


Getreideernte  in  Ostpreußen:  So  war  es  damals 

Foto  aus  „Der  Väter  Land"  von  Hubert  Koch,  Verlag  Rautenberg,  Leer 


man  bedauern  mußte,  daß  ihre  Träger  nicht  län¬ 
ger  gelebt  hatten. 

Als  ich  fünfzehn  Jahre  alt  war,  gab  mir  mein 
Vater  den  ersten  Rehbock  frei.  Ich  mußte  ihn  mir 
selber  ausmachen  und  durfte  dazu  erstmals  die 
Femrohrbüchse  meines  Großvaters  führen,  ein 
sehr  sauber  schießendes  Gewehr  mit  einer  vierfa¬ 
chen  Vergrößerung,  das  aus  den  ersten  Jahren 
des  Jahrhunderts  stammte.  Diese  Waffe  ruht 
wahrscheinlich  heute  noch  bei  den  Gewehren, 


-  auf  die  einzelnen  Futterstellen  regelmäßig  zu 
verteilen.  Bei  den  Gütern,  die  kein  eigenes  Forst¬ 
personal  hatten,  gehörte  die  Winterfütterung  zu 
den  Aufgaben  der  Gärtner. 

Ich  hatte  lange  Jahre  bei  unserem  Nachbarn 
Groeben  in  Großschwansfeld,  in  dem  an  unser 
Revier  angrenzenden  Wald,  jährlich  einen  Reh¬ 
bock  frei.  Bei  dem  alten  Hegemeister  Ehlert,  der 
diesen  Teil  des  Schwansfelder  Waldes  betreute, 
habe  ich  sehr  viel  gelernt,  insbesondere  das  al¬ 


„Wie  ein  wogendes  Meer...” 

Erinnerungen  an  Gut  und  Jagd  Wangritten  im  Kreis  Bartenstein 

VON  Dr.  DIETRICH  WILHELM  VON  MENGES 


die  mein  Vater  seinerzeit,  bevor  die  Russen  kamen, 
vergraben  hat. 

Es  war  Ende  Juni;  das  Getreide  stand  bereits 
hoch,  infolgedessen  waren  die  Böcke  nur  auszu¬ 
machen,  wenn  sie  auf  den  kleinen  Wiesen,  die  in 
den  Ackerstücken  lagen,  austraten.  Tagelang  hatte 
ich  mich  im  nördlichen  Teil  unserer  Jagd,  in  dem 
sogenannten  „Gebirge",  einem  besonders  kupier¬ 
ten,  von  kleinen  Torfbrüchen  durchschnittenen 
Gelände  bemüht,  einen  Bock  zu  finden.  Ich  nahm 
an,  daß  dort  ein  guter  aus  dem  Schierling  an¬ 
wechseln  würde. 


tersmäßige  Ansprechen  des  Rehwildes. 

Mein  Vater  hatte  in  Wangritten,  das  vordem  als 
Vorwerk  von  Glittehnen  ohne  besondere  Charak¬ 
teristika  bewirtschaftet  worden  war,  neben  einer 
sauberen  Ackerwirtschaft  eine  gute  Vieh-  und 
Pferdezucht  aufgebaut.  Im  Lauf  von  rund  vierzig 
Jahren  schuf  er,  trotz  mancher  Naturkatastrophen 
und  der  schweren  Zeit  der  Wende  von  den 
zwanziger  zu  den  dreißiger  Jahren,  einen  in  sich 
ruhenden  Musterbetrieb,  den  weiterzubewirtschaf¬ 
ten  und  zu  entwickeln  für  mich  ein  lohnendes 
Ziel  gewesen  wäre. 


zwanziger  und  Anfang  der  dreißiger  Jahre  gela¬ 
stet.  Wir  haben  auch  die  Unruhen  der  Revolution 
1918  und  die  Bedrohung  der  polnischen  Umklam¬ 
merung  Ostpreußens  hautnah  empfunden.  Es  war 
also  keineswegs  eine  in  jeder  Beziehung  heile  Welt, 
wie  dies  heute  häufig  dargestellt  wird. 

In  wohltuendem  Kontrast  zu  der  aus  den  Fugen 
gegangenen  Mitwelt  standen  dagegen  der  orga¬ 
nische  Aufbau  der  Betriebe  mit  ihrer  Vielfältig¬ 
keit  auf  kleinem  Raum  und  die  organisch  geglie¬ 
derte  Sozialordnung,  die  dort  herrschte.  Sowohl 
der  Gutsbesitzer  als  auch  der  Arbeiter  waren 
sicherlich  zu  Recht  der  Meinung,  daß  sie  ein  viel 
zu  geringes  Geldeinkommen  hatten.  Sie  verfüg¬ 
ten  aber  beide  über  eine  Selbständigkeit,  die  man 
in  unserer  heutigen,  gut  abgefederten  Sozialord¬ 
nung  weder  oben  noch  unten  mehr  antrifft. 

Der  Gutsbesitzer  war  ein  in  jeder  Beziehung 
freier  Unternehmer,  allerdings  auch  mit  allen 
Risiken  dieses  Berufsstandes  und  mit  teilweise 
unzulänglichen  Hilfsmitteln.  Der  Arbeiter  seiner¬ 
seits  verrichtete  zwar  eine  schwere  Tätigkeit,  sie 
ließ  ihm  aber  als  Gespannführer,  Viehfütterer  u. 
ä.  selbständige  Dispositionen.  Er  war  durch  die 
Deputatwirtschaft  auch  stets  bis  zu  einem  gewis¬ 
sen  Grad  ein  kleiner  selbständiger  Unternehmer. 


Mit  unzulänglichen  Hilfsmitteln 


In  diese  Entwicklung  brach  die  Motorisierung 
der  Landwirtschaft  ein  und  zerstörte  die  alten 
Ord  nungsprinzipien,  machte  aber  damit  den  Weg 
für  weitere  Entwicklungen  frei.  Typisch  war,  daß 
in  den  zwanziger  Jahren  in  Ostpreußen  als  erste 
die  Leute  Pleite  machten,  die  forciert  auf  Maschi¬ 
nen  umgestiegen  waren,  weil  das  Gleichgewicht 
der  bisherigen  Wirtschaft  zerstört  wurde,  die 
Voraussetzungen  für  ein  neues  jedoch  noch  nicht 
gefunden  waren. 

Im  Zuge  der  weiteren  Entwicklung  ist  dann 
das  Freimachen  der  für  die  Arbeitspferde  benö¬ 
tigten  Futterflächen  zum  Anbau  von  Brotgetreide 
einer  der  Gründe  gewesen,  die  eine  bessere  Ver¬ 
sorgung  der  deutschen  Bevölkerung  auf  kleine¬ 
rer  Hache  im  Zweiten  Weltkrieg  und  danach  in 
der  Bundesrepublik  erst  möglich  gemacht  haben. 

Reiten  und  Jagen  waren  keine  Standesvorrech¬ 
te,  sondern  ganz  selbstverständliche  Teile  des 
Gutsbetriebes.  Sie  gehörten  mit  zu  dem  Organis¬ 
mus  und  erregten  daher  nicht  wie  heute,  wo  sie 
isoliert  betrachtet  werden,  Neidkomplexe. 

Die  Treibjagden  stellten  wichtige  Ereignisse  im 
ostpreußischen  Landleben  dar.  Es  trafen  sich  dort 
in  den  Monaten  Oktober  bis  Januar  die  Nachbarn 
aus  der  gleichen  Gegend  in  kurzen  Abständen; 
man  wurde  darüber  hinaus  bei  Verwandten  und 
Freunden  in  der  Provinz  eingeladen.  Der  Kreis 
der  Schützen  war  im  allgemeinen  nicht  größer  als 
15  bis  20  Personen,  dazu  etwa  30  bis  40  Treiber 
und  ein  bis  zwei  gute  Hunde.  Wer  ein  größeres 
Areal  zu  beiagen  hatte,  zog  es  vor,  mehrere  Jag¬ 
den  zu  macnen,  als  daß  er  die  Zahl  der  Schützen 
vergrößerte. 

Es  war  so  ein  loser,  gelegentlich  wechselnder 
Kreis  von  Personen  durch  gleiche  Interessen 
verbunden,  wenn  auch  Vermögenslage  und  Größe 


Ehrensache  für  alle  Beteiligten 


Schwarzpulver  zu  beschießen,  führen  durfte.  Die 
Greifvögel  machten  uns  keine  Last.  Es  gab  sie 
reichlich.  Ich  kann  mich  aber  nicht  entsinnen,  daß 
ein  Bussard,  Sperber  oder  ähnliches  geschossen 
worden  wäre.  Nur  die  Weihen  mußten  dran  glau¬ 
ben,  sobald  sie  auftraten  -  im  wesentlichen  wohl, 
weil  sie  die  Haushühner  bedrohten. 


In  guten  Jahren  schossen  wir  auf  dieser  Häche 
bei  einer  Treibjagd  -  mein  Vater  hielt  sehr  darauf, 
daß  die  Hasen  nicht  durch  häufiges  Bejagen 
beunruhigt  wurden  —  um  die  100  Hasen.  An 
Rehwild  wurden  jährlich  zwei  bis  höchstens  drei 
Böcke,  dazu  die  gleiche  Anzahl  an  Ricken  und 
Kitzen  erlegt.  Fasanen-  und  Rebhuhnstrecken 
zeigten  eine  abnehmende  Tendenz,  der  Besatz  an 
Enten  dagegen  nahm  zu. 


Während  des  Winters  war  eine  sorgfältig  ver- 
lte  und  regelmäßige  Fütterung  von  Rehen  und 
ederwild  notwendig.  Die  harten  und  oft  sehr 
ig  dauernden  schneereichen  Winter  sorgten 
für,  daß  eine  rücksichtslose  Auslese  durch  die 
itur  ständig  stattfand.  Mein  Vater  war  der 
iffassung,  daß  ein  ausgewachsenes  Stuck  Keh- 
ld  20  kg  wiegen  müsse,  sonst  hätte  es  keine 
lance,  durch  den  Winter  zu  kommen;  geringere 
icke  müßten  geschossen  werden.  Neben  der 
hlenmäßig  sehr  vorsichtigen  Bojagung  war  dies 
r  Erlaß  des  Reichsjagdgesetzes  die  Hauptregel, 
ch  der  sich  der  Abschuß  vollzog.  Es  kamen  bei 
.•ser  Art  der  Bejahung  neben  dem  Hegeabschuß 
jistens  reife  Bocke  zur  Strecke.  Ich  kann  mich 
lenfalls  nicht  erinnern,  bei  den  Nachbarn  oder 
i  uns  Trophäen  gesehen  zu  haben,  bei  denen 


Ich  war  bei  strahlendem  Sonnenschein,  von  der 
Morgenpirsch  kommend,  auf  dem  Weg  nach 
Hause,  als  ich  plötzlich  auf  einer  kleinen  Wiese 
hinter  dem  Park  einen  starken  Sechser  sah,  des¬ 
sen  Enden  weiß  im  Sonnenschein  blitzten.  Mitten 
in  der  betauten  Wiese  der  rote  Bock,  ein  Anblick, 
der  das  Herz  Stillstehen  ließ.  Er  stand  am  Rande 
des  Weizenschlages  und  konnte  jeden  Augen¬ 
blick  einziehen.  Entfernung  etwa  120  m. 

Ich  stand  völlig  ungedeckt,  allerdings  bei  gu¬ 
tem  Wind.  Der  Bock  äugte  zu  mir  herüber.  Ich 
war  mir  nicht  im  klaren,  ob  er  mich  spitzhatte. 
Vorsichtig  ging  ich  zu  Boden  und  kroch  etwa 
20  m  im  Gras  nach  vom,  wo  ich  am  Rande  der 
Wiese  eine  Auflage  hatte.  Der  Bock  stand  immer 
noch  breit  und  äugte  herüber.  Ich  konnte  mich 
auf  ihn  richten  und  konzentrieren.  Der  Schuß  hallte 
durch  den  Morgen.  Der  Bock  sank  im  Schuß  zu¬ 
sammen.  Es  war  ein  reifer,  etwa  sechsjähriger 
Bock  mit  dem  besten  Gehörn,  das  seit  langem  bei 
uns  zur  Strecke  gekommen  war.  Ein  solcher 
Moment  bleibt  unvergeßlich  für  das  ganze  Le¬ 
ben.  Der  erste  Bock  -  vergleichbar  in  der  Intensi¬ 
tät  des  Erlebens  nur  mit  dem  ersten  Kuß,  den 
man  mit  einem  Mädchen  tauscht. 

Das  Füttern  des  Wildes  erfolgte  aus  der  Land¬ 
wirtschaft  heraus,  ohne  besondere  Aufwendun¬ 
gen.  Es  oblag  im  Winter  meistens  mir,  meist 
gemeinsam  mit  dem  Gärtner,  mit  einer  „Schleife 
(zwei  Baumstämme  als  Kufen,  darüber  einige 
Querbretter)  oder  einem  Rodelschlitten  mit  ein 
oder  zwei  Pferden  davor  die  Futtergaben  -  Heu, 
Rübenschnitzel,  Spreu,  manchmal  auch  etwas  Hafer 


Als  alter  Kavallerist  hatte  er  eine  Passion  für 
die  Pferdezucht,  vor  allem,  nachdem  eine  von 
uns  gezogene  Stute  auf  einer  der  ersten  Insterbur¬ 
ger  Trakehner-Auktionen  nach  dem  Kriege  den 
ersten  Preis  gemacht  hatte.  Ich  glaube,  es  war 
1922,  denn  der  Erlös  stand  infolge  der  Inflation  in 
keinem  Verhältnis  zu  dem  wirklichen  Wert  die¬ 
ser  Zuchtstute.  In  Ergänzung  der  Zucht  kaufte 
mein  Vater  auch  zueinander  passende  Pferde,  fuhr 
sie  ein  und  verkaufte  sie  als  Gespanne  weiter. 
Hier  lag  für  mich  die  große  Chance,  über  die 
Künste  mit  dem  „Bucephalus"  hinaus  Pferde  zu¬ 
zureiten  bzw.  auf  zugerittenen  Pferden,  die  durch 
unseren  Kutschstall  gingen,  zu  lernen. 

Das  allmähliche  Heranbringen  von  unfertigen, 
fast  immer  gutwilligen  Pferden  an  die  Hilfen  und 
in  die  Hand  des  Reiters  war  für  mich  die  beste 
Schule,  zumal  sich  diese  Ausbildung  fast  völlig 
ohne  Zeitdruck  vollzog.  Vier  oder  fünf  edle  ost¬ 
preußische  Pferde-  ich  erinnere  mich  an  die  Namen 
„Suleika",  „Sultan",  „Polin"  und  „Pompadour"  - 
sind  damals  durch  meine  Hand  gegangen.  Ich 
habe  sie  im  Gelände  und  auf  dem  Zirkel  gearbei¬ 
tet,  und  sie  sind  dann  später  als  Gebrauchspfer¬ 
de,  meistens  mit  entsprechenden  Passern,  weiter¬ 
gegangen. 

Wangritten  war  in  seiner  Größe  und  in  seinem 
Aufbau  ein  typischer  ostpreußischer  Mittelbetrieb. 
Mein  Vater  hatte  ihn  zu  einem  landwirtschaftli¬ 
chen  Spitzenbetrieb  entwickelt,  der  als  solcher 
die  Fährnisse  von  Osthilfe  und  Umschuldung  über¬ 
stand.  Die  damit  verbundenen  Mühen  und  Sor¬ 
gen  haben  erheblich  auf  meinem  Vater  in  den 


des  landwirtschaftlichen  Besitzes  oft  sehr  unter¬ 
schiedlich  waren.  Unabhängig  davon  war  gute 
jagdliche  Nachbarschaft  Ehrensache  für  alle  Be¬ 
teiligten. 

Die  Treibjagden  massierten  sich  in  der  Barten¬ 
steiner  Gegend  um  Weihnachten  und  Neujahr. 
Jeder  hoffte  auf  Schnee  und  etwas  Frost.  Die  Strek- 
ke  bestand  aus  Hase,  Fasan  und  Fuchs  -  selten 
war  eine  Schnepfe  darunter.  Sie  lag  im  allgemei¬ 
nen  bei  Feldjagden  um  etwa  100  bis  150,  bei 
Waldjagden  zwischen  70  und  80  Kreaturen.  Die 
Schießkünste  der  Jäger  waren  unterschiedlich,  am 
Anfang  der  Saison  meistens  schlechter  als  am 
Ende. 

Es  gab  todsichere  Schützen  wie  unseren  Nach¬ 
barn  Botho  Wendt  zu  Eulenburg.  Es  gab  aber 
auch  andere,  von  denen  man  wußte,  daß  sie  sich 
an  der  Strecke  guter  Schützen  gern  beteiligten, 
indem  sie  „nachschossen",  daraut  vertrauend,  daß 
der  letzte  Schuß  galt.  Auf  einer  Jagd  in  Schwans¬ 
feld  schoß  Eulenburg  einen  Fasanenhahn  sehr 
elegant  herunter.  Als  er  bereits  im  Fallen  war, 
schoß  ein  ihm  befreundeter  Nachbar  und  Corps¬ 
bruder  auf  den  fallenden  Hahn.  Als  der  Trieb 
abgeblasen  wurde,  hob  er  ihn  auf  und  meldete 
ihn  beim  Streckelegen.  Eulenburg  sagte  nichts, 
sondern  schmunzelte  nur. 


Aus  „Reisen,  Reiten,  Jagen.  Erlebnisse  in  vier 
Kontinenten",  von  Dietrich  Wilhelm  von  Menges, 
Seewald  Verlag,  Stuttgart 


£as  Sflpmilitnbfait 


30.  September  1989  -  Folge39-J5eitM2 


^33tr  gratulieren 


zum  102.  Geburtstag 

Kulikowski,  Wilhelmine,  aus  Ortelsburg-Gisö- 
wen,  jetzt  Donauschwabenstraße  14,  7050 
Waiblingen,  am  6.  Oktober 

zum  96.  Geburtstag 

Welskop,  Lina,  aus  Paterschobensee,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Böttnerstraße  14, 3500  Kassel,  am 
1.  Oktober 

zum  93.  Geburtstag 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck,  Sentkerstraße  1,  jetzt  Bill¬ 
grund  6,  2055  Wohltorf,  am  1 .  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Broszio,  Henriette,  aus  Lotzen,  jetzt  Köchlinstra- 
ße  22, 8990  Lindau,  am  5.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Andersen,  Kurt-Georg  Heinrich,  aus  Pogauen  - 
Groß  Hohenrade,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt 
Römerstraße  118,  5300  Bonn  1,  am  2.  Oktober 

Knorr,  Gertrud,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Eiffelstraße  125c,  2000  Hamburg  26,  am  7. 
Oktober 

Purwin,  Auguste,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hermann-Löns-Straße  9,  5609  Hückeswagen, 
am  1.  Oktober 

Wien,  Martha,  aus  Wartenburg,  Passenheimer 
Straße  64,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Norderring  2a, 
2256  Garding,  am  1.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Kugler,  Margarete,  geb.  Preuß,  aus  Königsberg, 
Hans-Sagan-Straße  55,  jetzt  Tirpitzstraße  8, 2320 
Plön,  am  2.  Oktober 

Peters,  Anna,  geb.  Centarra,  aus  Johannisburg, 
Fischerstraße  38,  jetzt  Antoniterstraße  22, 5300 
Bonn  2,  am  26.  September 

Reinhardt,  Hedwig,  verw.  Kleist,  geb.  Heyland, 
aus  Lyck  und  Rogallen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fasan¬ 
gartenstraße  94,  »000  München  90,  am  1.  Okto¬ 
ber 


zum  89.  Geburtstag 

Fleischhauer,  Luise,  geb.  Eggert,  Hebamme  i.  R., 
aus  Tapiau,  Bahnhofstraße  2,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Zeller  Straße  17,  Wohnung  1310,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  4.  Oktober 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch  die 
Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht  gegen 
die  Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes  ver¬ 
stoßen  wird.  Gliicku’iinsche  können  nicht  un¬ 
aufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die  Redak¬ 
tion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


Kuberka,  Martha,  geb.  Strehl,  aus  Königswalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Steinstraße  2, 6701  Dannstadt- 
Schauernheim,  am  2.  Oktober 
Olschewski,  Frieda,  geb.  Tolkemitt,  aus  Mens- 
guth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Lärchenwäldchen 
3,  am  7.  Oktober 

Sziede,  Marie,  geb.  Nußwald,  aus  Königsberg, 
jetzt  Altenheim,  Himmelpforten  über  Stade,  am 

3.  Oktober 

Thybusch,  Minna,  aus  Ulrichsee,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Sommerauer  Straße  46,  7742  St. 
Georgen,  am  7.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Bojahr,  Rudolf,  aus  Willkeim-Stombeck,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Schweriner  Straße  13, 
2418  Ratzeburg,  am  4.  Oktober 
Czub,  Marie,  geb.  Rosakowski,ausGlinken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schloßparkstraße  13/15,  5100  Aa¬ 
chen  OT  Laurensberg,  am  2.  Oktober 
Dämmers,  Frieda,  aus  Andersgrund,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Saarstraße  25, 5173  Aldenhoven,  am 

4.  Oktober 

Goika,  Anna,  geb.  Petong,  aus  Klaussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Breslauer  Straße  2a,  3040  Soltau,  am 
4.  Oktober 

Sebrowski,  Marie,  geb.  Brozio,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Klever  Straße  50, 4224  Hünxe,  am  2. 
Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Barth,  Werner,  aus  Königsberg-Marauenhof, 
Herzog-Albrecht- Allee  27/29,  jetzt  Heidacker 
53,  Haus  Marauenhof,  2000  Hamburg  54,  am  7. 
Oktober 

Jandt,  Reinhold,  aus  Tannsee,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Emminghausen  88,  5632  Wermelskirchen 
2,  am  4.  Oktober 

Leibfritz,  Rudolf,  aus  Burgkampen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Frankenstraße  10,  7103  Schwaigern, 
am  2.  Oktober 

Losereit,  Emma,  geb.  Schelwokat,  aus  Bersbrü- 
den,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  3031  Grethem,  am  3. 
Oktober 


Matzies,  Marie,  geb.  Druba,  aus  Lyck,  jetzt  Ost¬ 
hafenstraße  9,  o750  Menden  1,  am  2.  Oktober 
Ridzewsky,  lda,  geb.  Dziengel,  aus  Rostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  4, 6505  Nierstein,  am  3. 
Oktober 

Tasch,  Anton,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Donarstraße  58, 5000  Köin-Königsforst,  am 
3.  Oktober 

Tolkemitt,  Gerda,  geb.  Brandstäter,  aus  Freiort, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Altenheim,  2080  Kummer¬ 
feld,  am  7.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Augustin,  Franz,  aus  Domhardtfelde,  Kreis  La- 
biau,  jetzt  Kirchweg  14, 2359  Henstedt-Ulzburg 
1,  am  26.  September 

Bierhoff,  Martha,  geb.  Korrittowski,  aus  Lang¬ 
see,  Kreis  Lyck, jetzt  Am  Kellerhofe  18,  5800 
Hagen  1,  am  3.  Oktober 

Biesalski,  Auguste,  geb.  Simanek,  aus  Gutfeld, 
Kreis  Neidenbure,  jetzt  L.-Meyn-Straße  7, 2080 
Pinneberg,  am  24.  September 
Eichhof,  Maria,  aus  Nareythen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Grenzweg  32, 4690  Herne  1,  am  1.  Oktober 
Kohlke,  Gertrud,  aus  Bärenbruch,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Wilschenbrucherweg  98, 2120  Lüne¬ 
burg,  am  4.  Oktober 

Schulz,  Emma,  geb.  Kaesling,  aus  Mohrungen, 
jetzt  Nissensgang  1,  2385  Schuby,  am  23.  Sep¬ 
tember 

Wiersbitzki,  Anna,  aus  Krausendorf,  Kreis  Ra¬ 
stenburg,  jetzt  Wilhelmstraße,  8420  Kelheim, 
am  28.  September 

Zimzik,  Friedrich,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dom. -Zimmermann-Straße  19,  7086 
Neresneim,  am  7.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Annuß,  Emma,  aus  Groß  Dankheim,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Schwerinstraße  32,  4000  Düssel¬ 
dorf,  am  4.  Oktober 

Belg,  Fritz,  aus  Königsberg,  Bärenstraße,  jetzt  J- 

5. -Bach-Straße  13,  8013  Haar 

Bothur,  Erich,  jetzt  2440  Weißenhaus,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Braun,  Helene,  geb.  Scharfschwerdt,  aus  Breitlin¬ 
de,  Kreis  Heihgenbeil,  jetzt  Neumagenstraße  3, 
7813  Staufen,  am  5.  Oktober 
Eckert,  Gertrud,  geb.  Werner,  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Hebbelstraße  38,  2190  Cuxhaven, 
am  29.  September 

Kaminski,  Emilie,  geb.  Mozarski,  aus  Seliggen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Marienburger  Platz  13,  §620 
Velbert  1,  am  1.  Oktober 
Kemries,  Karl,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ju¬ 
liusstraße  40,  3300  Braunschweig,  am  4.  Okto¬ 
ber 

Klein,  Eduard,  aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Birkenweg  3, 7790  Meßkirch,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Kraft,  Margarete,  geb.  Golding,  aus  Pelkeninken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Artsdorfer  Weg  12,  2351 
Wasbek,  am  6.  Oktober 

Rudnik,  Martha,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Habsbur¬ 
ger  Straße  1 1,  1000  Berlin  30,  am  1.  Oktober 
Scnippel,  Albert,  aus  Lyck  und  Marienburg,  jetzt 
Ihfpool  10,  2420  Eutin,  am  1.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Demant,  Luise,  geb.  Dora,  aus  Waltershöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Parkstraße  8, 3181  Twülpstedt,  am  6. 
Oktober 

Dziobaka,  Emma,  aus  Lvck,  Kaiser-Wilhelm-Stra- 
ße  4,  jetzt  Feldstraße  37a,  4350  Recklinghausen, 
am  1.  Oktober 

Fiedrich,  Willy,  Hauptlehrer  a.  D.,  aus  Lindenort, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Lange  Straße  138,  2850 
Bremerhaven-Lehe,  am  5.  Oktober 
Lemke,  Helene,  geb.  Baumgart,  aus  Braunsberg, 
Poststraße  19,  jetzt  Friedlandstraße  63m,  2440 
Oldenburg,  am  6.  Oktober 
Markowski,  Anna,  geb.  Lych,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  87,  jetzt  Geschwister-Scholl- 
Straße  17, 7710  Donaueschingen,  am  3.  Oktober 
Pfeffer,  Erna,  geb.  Uderhardt,  aus  Lyck,  jetzt 
Widukindstraße  5, 4792  Bad  Lippspringe,  am  1 . 
Oktober 

Schulz,  Gertrud,  aus  Heilsberg,  jetzt  Illiesweg  3, 
2000  Hamburg  60,  am  21.  September 
Seher,  Maria,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Stadtfeld  55, 3200  Hildesheim,  am  3.  Okto- 

Wallat,  Herta,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Hagenaustraße  23, 4300  Essen  1,  am  5.  Oktober 
Westphal,  Walter,  aus  Wilhelmsberg,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Ostlandstraße  1 7, 3456  Eschers¬ 
hausen,  am  7.  Oktober 

Zywitza,  Karl,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Franz-Wa- 
mich-Straße  13,  4050  Mönchengladbach  1,  am 

6.  Oktober 

zum  83.  Geburtstag 


Podehl,  Ella,  geb.  Koch,  Oberschullehrerin  i.  R., 
aus  Wehlau,  Parkstraße,  und  Bürgersdorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Zwinglistraße  21,  2400  Lübeck, 
am  1.  Oktober 

Rafalzik,  Wilhelm,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Märkische  Straße  6, 4/80  Lippstadt,  am  4. 
Oktober 

Riedel,  Gerd,  aus  Lyck,  jetzt  Meisenweg  12, 3410 
Northeim,  am  2.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Beyer,  Marie,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Sachsenstraße 
93,  2900  Oldenburg,  am  3.  Oktober 
Czymai,  Otto,  aus  Gerwen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Villigst,  Elsetalstraße  52,  5840  Schwerte  5, 
am  3.  Oktober 

Flink,  Charlotte,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Schulkoppel  21, 2409  Pansdorf,  am  4. 
Oktober 

Goldack,  Franz,  aus  Steintal,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Röbsdorfer  Weg,  2305  Heikendorf,  am  5.  Okto¬ 
ber 

Grudzenski,  Marie,  aus  Samplatten,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Poststraße  21,  2160  Stade,  am  2. 
Oktober 

John,  Irma,  geb.  Schwarz,  aus  Koddien,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Behringstraße  40,  Wohnung  61, 
2000  Hamburg  50,  am  2.  Oktober 
Koschinski,  Margarete,  aus  Lyck,  Blücherstraße 

4,  jetzt  Erikastraße  3,  2380  Schleswig,  am  4. 
Oktober 

Linka,  Frieda,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Altengraben 
40,  5400  Koblenz,  am  7.  Oktober 
Norgall,  Eva,  geb.  Böhnke,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  9,  jetzt  Flünnertzdyck  220,  4150 
Krefeld,  am  3.  Oktober 

Pisowotzki,  Gottfried,  aus  Monethen,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  Alte  Kreisstraße  8a,  5758  Strick- 
herdecke-Fröndenberg,  am  29.  September 
Sadlowski,  Minna,  geb.  Leimann,  aus  Schönhö¬ 
he,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Freudenthalstraße  6, 
3036  Bomlitz  2,  am  5.  Oktober 
Schliefer,  Ruth,  geb.  Brehm,  aus  Lyck,  jetzt 
Rüderwerg  4,  2420  Eutin,  am  3.  Oktober 
Siemoneit,  Fritz  Arthur,  Gewerbefachlehrer  und 
Malermeister  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt  Gran¬ 
dauerstraße  20, 8000  München  50,  am  1 .  Okto¬ 
ber 

Thiel,  Eliese,  geb.  Samlowski,  aus  Balga  und 
Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hartwigstra¬ 
ße  8,  Seniorenheim,  Sta.  5,  2850  Bremerhaven, 
am  5.  Oktober 

Tieben,  Erika,  geb.  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt 
Westhoffstraße  8,  4600  Dortmund  1,  am  4. 
Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Böhm,  Erich,  aus  Norgehnen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Daimlerstraße  18, 8460  Schwandorf, 
am  2.  Oktober 

Dobrinski,  Emma,  aus  Rauschken,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Leopoldstraße  16,  4290  Bocholt,  am 

5.  Oktober 

Gaebel,  Hildegard,  geb.  Giesa,  aus  Alt-IIischken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Weinauer  Straße  29a,  Murg- 
talwohnstift  A-205,  7562  Gernsbach,  am  6. 
Oktober 

Kaiser,  Friedrich,  aus  Königsberg, Jetzt  Alpen¬ 
straße  29,  8900  Augsburg,  am  1 .  Oktober 
Kümpfert,  Frieda,  aus  Lyck,  Morgenstraße,  jetzt 
Reinshagener  Straße  56, 5630  Remscheid,  am  1. 
Oktober 

Lehmann,  Bruno,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Am  Osttor  11,  4994  Pr.  Olden¬ 
dorf,  am  2.  Oktober 

Lykusa,  Rosa,  aus  Allenstein,  jetzt  Markobrun¬ 
nerstraße  10a,  1000  Berlin  33,  am  2.  Oktober 
Makowka,  Hedwig,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Prälatenwinkel  13, 3338  Schöningen, 
am  5.  Oktober 

Maseiczick,  Martha,  geb.  Borowy,  aus  Lyck, 
Morgenstraße  17,  jetzt  Sandweg  64, 2200  Mein 
Nordende,  am  1.  Oktober 
Preuß,  Willy,  aus  Groß  Udertal,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Frankensteiner  Weg  2,  4500  Osnabrück, 
am  7.  Oktober 

Rosteck,  Ulla-Gusta,  geb.  Saborowski,  aus  Lyck, 
Yorckplatz,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Horst 
Frischmuth,  Hildesheimer  Straße  119,  3000 
Hannover,  am  3.  Oktober 
Schemmerling,  Herbert,  aus  Klein  Fngelau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Postfach  70  04  14,  7000  Stuttgart 
70,  am  6.  Oktober 

Spittka,  Horst,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Rodekamp  18,  3304  Wendeburg,  am  5. 

Oktober 

Wurm,  Martha,  geb.  Kraschmski,  aus  Lyck  und 
Allenstein,  jetzt  Anton-Günther-Straße  26, 2942 
Jever,  am  3.  Oktober 


ße  7,  jetzt  Kehnenkamp  12, 4557  Fürstenau,  am 
1.  Oktober 

Krüger,  Wilhelm,  aus  Prostken,  Hauptstraße  48, 
jetzt  Ricarda-Huch-Straße  2,  4000  Düsseldorf 
13,  am  5.  Oktober 

Marohn,  Reinhold,  aus  Absteinen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Chilliwack,  B.C.,  Kanada,  am  5.  Okto¬ 
ber 


zum  80.  Geburtstag 

Abrolat,  Maria,  geb.  Michailowitz,  aus  Jagersha¬ 
gen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Pirol  weg  15,  5190 
Stolberg,  am  3.  Oktober 

Alexander,  Auguste,  geb.  Cub,  aus  Schnippen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Horst 
Frischmuth,  Hildesheimer  Straße  119,  3000 
Hannover,  am  5.  Oktober 

Ausländer,  Anna,  aus  Frevthen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Nesslerstraße  10,  7880  Bad  Säckingen,  am 
zO.  September 

Dannapfel,  Fritz,  aus  Heybutten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Fliederstraße  4,  3980  Bunde-Ennigloh,  airi 

7.  Oktober 

Gefaeller,  Ursula,  aus  Wehlau,  jetzt  Offenbach¬ 
straße  40,  5300  Bonn  2,  am  7.  Oktober 

Gehrmann,  Karl,  aus  Schlodien,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Fritz-Reuter-Weg  6, 2822  Schwa¬ 
newede,  am  22.  September 


September 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonnabend,  30.  September,  12.15  Uhr, 
WDR  111:  Die  Germanen.  1 . 1  eil:  Gold 

für  Götter.  ,inn.„ 

Sonnabend,  30.  September,  13.00  Uhr, 
NDR  3:  Hitbriefkasten.  Musikwunsche 

aus  der  DDR.  __ 

Sonnabend,  30.  September,  22.30  Uhr, 
WDR  3:  „Heimat  ist  da,  wo  man  gern 
ist."  Die  Rußlanddeutschen  -  Situa¬ 
tion  und  Perspektive. 

Sonntag,  1.  Oktober,  8.15  Uhr  WDR  1: 
Zurück  an  die  Wolga?  Ein  Gespräch 
mit  dem  Moskauer  Schriftsteller 
Waldemar  Weber  über  die  Zukunft 
der  Rußlanddeutschen. 

Sonntag,  1.  Oktober,  10.00  Uhr,  1.  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Abenteuer  Bun¬ 
desrepublik  (1.  Teil):  Besatzer  und  Be¬ 
setzte. 

Sonntag,  1.  Oktober,  1 1 .05  Uhr,  NDR  4: 

Auferstanden  aus  Ruinen  ...?  Von 
der  SBZ  zur  DDR  1945-49. 

Sonntag,  1.  Oktober,  13.15  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Vor  vierzig  Jah¬ 
ren:  Die  sowjetische  Atombombe. 
Montag,  2.  Oktober,  19.00  Uhr,  Bayern 
II:  Der  ostpreußische  Sängerkreis. 
Montag,  2.  Oktober,  19.00 TJhr,  NDR 
III:  Deutsche  Wracks  vor  Oland.  Be¬ 
richt  über  die  vier  deutschen  Han¬ 
delsschiffe,  die  das  britische  U-Boot  E 
19  am  11.  Oktober  1915  versenkte. 
Dienstag,  3.  Oktober,  19.15  Uhr,  DLF: 
Zurück  zu  Lenin?  Zur  Identitätskrise 
in  der  Sowjetunion. 

Dienstag,  3.  Oktober,  22.30  Uhr,  WDR 
3:  Kein  Exil,  keine  Heimat.  Der  rumä¬ 
nische  Autor  Richard  Wagner  und  sein 
neues  Buch  „Begrüßungsgeld". 
Mittwoch,  4.  Oktober,  19.00  Uhr,  NDR 
III:  Vor  vierzig  Jahren:  „Novosti"  Nr. 
39/49  und  „Welt  im  Film"  Nr.  229 
vom  17. 10. 1949  („Die  Gründung  der 
DDR"). 

Mittwoch,  4.  Oktober,  19.15  Uhr,  DLF: 
„Wir  stehen  bereits  in  der  Mobilma¬ 
chung".  Der  Industriekomplex  Salz¬ 
gitter  und  der  Zweite  Weltkrieg. 
Mittwoch,  4.  Oktober,  21.05  Uhr,  WDR 
2:  Wie  geht's?  Unterhaltung  mit  dem 
ehemaligen  DDR-Liedermacher  Ste¬ 
phan  Krawczyk. 

Mittwoch,  4.  Oktober,  22.30  Uhr,  WDR 
III:  Gustav  Stresemann.  Zum  60.  To¬ 
destag  des  Reichsaußenministers. 
Donnerstag  5.  Oktober,  15.05  Uhr,  WDR 
1:  Liebesgrüße  aus  Moskau.  Bericht 
über  ein  deutsch-sowjetisches  Schü¬ 
lertreffen. 

Donnerstag  5.  Oktober,  19.15  Uhr,  DLF: 

Zur  Diskussion:  Ost-West-Magazin. 
Donnerstag  5.  Oktober,  20.15  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Umbruch 
-  40  Jahre  DDR  (Dokumentation). 
Donnerstag  5.  Oktober,  22.35  Uhr,  RIAS 
1 :  „Denn  wir  wissen,  daß  wir  nur  Vor¬ 
läufige  sind".  40  Jahre  Bundesrepu¬ 
blik  -  40  Jahre  DDR.  Kulturpolitiscner 
Diskurs  (Teil  II). 

Freitag  6.  Oktober,  17.30  Uhr,  Südfunk 
2:  Deutsche  Literatur  in  Rumänien: 
Während  der  Spiegel  erblindet  (Teil 
III). 

Günther,  Erich,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis 
Eichniederung,  jetzt  Rosenstraße  10,  5245 
Mudersbach,  am  29.  September 
Hafke,  Clara,  aus  Königsberg,  jetzt  Trostberger 
Straße  31.  Altötting,  am  3.  Oktober 
Hermann,  Erika,  geb.  Boehnke,  aus  Königsberg. 
Ostendorfstraße  1,  jetzt  Kunigundendamm  27, 
8600  Bamberg,  am  2.  Oktober 
May,  Emil,  aus  Heide-Waldburg,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Rektor-Marten-Straße  25,  2240 
Heide,  am  4.  Oktober 

Melzer,  Gertrud,  geb.  Sohn,  aus  Insterburg,  Lui¬ 
senstraße  25  a,  jetzt  Usingerstraße  66, 5000  Köln 
91,  am  7.  Oktober 

Napicrski,  Grete,  geb.  Cirkel,  aus  Breitenfelde, 
Kreis  Neidenbure,  am  17.  September 
Pogoda,  Fritz,  aus  Genslack,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Lingenstraße  7,  3492  Brakel-Riesel  40,  am  4. 
Oktober 

Ruddigkeit,  Walter,  aus  Lappienen  und  Tilsit, 
jetzt  Kölner  Straße  307,  5908  Neunkirchen  4, 
am  2.  Oktober 

Schmidtke,  Kurt,  aus  Königsberg,  jetzt  Suhrn- 
krog  15,  2420  Eutin,  am  6.  Oktober 
Soltek,  Emma,  aus  Preußenwalde,  Kreis  Ortels- 
bürg  jetzt  Rübezahl  9, 5810  Witten,  am  5.  Oktober 
Spnewald,  lda,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Am  Banberg  2,  6759  Hefersweiler, 
am  3.  Oktober 

Warlics  (Strasser),  Emma,  geb.  Tillweck,  aus 

T^cr^GK.reis  Ebcnrod«?,  jetzt  Pankratiusstraße 
133,  4790  Paderborn,  am  31.  Juli 
Wenda  Martha,  geb.  Olk,  aus  Grammen,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Alfred-Flender-Straße  76, 4290 
Bocholt,  am  3.  Oktober 

Fortsetzung  auf  Seite  14 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen 

Woh^unqswecLHef  Beikani!fQ^aUiK^  'hre  Anschritt  Melden  Sie  deshalb  jeden 
onnungswecnsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1989 


30.  September,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Wormditt.  Stadthalle,  5000  Köln-Mülheim 
30.  September/ 1.  Oktober,  Mohrungen- 
Hauptkreistreffen.  Westfalenhalle  Gold¬ 
saal,  Dortmund 

7.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 
treffen.  Lange  Straße  49,  Hotel  Wartburg- 
Hospiz,  Stuttgart 

8.  Oktober,  Angerapp:  Norddeutsches  Re¬ 
gionaltreffen.  Hannover 

8.  Oktober,  Johannisburg:  Regionaltreffen. 

Haus  des  Sports,  Hamburg 
8.  Oktober,  Kößel:  Hauptkreistreffen,  650 
Jahre  Schellen.  Stadthalle  Neuss 
14.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 
treffen.  Hindenburgstraße  2,  Landhaus 
Walter,  Hamburg 

14./15.  Oktober,  Allenstein-Land:  18.  Hei¬ 
matkreistreffen.  Hagen 
14./15.  Oktober,  Braunsberg:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Lindenhof,  Münster 
21/22.  Oktober,  Königsberg-Stadt:  Königs¬ 
berger  Heimattreffen,  Hamburg 
21. /22.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Regio¬ 
naltreffen.  Katholisches  Gemeindehaus, 
Waldkreiburg 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter:  Paul  Heinacher,  Telefon  (0  41  83)  22 
74,  Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg.  Geschäftsstelle: 
Brigitta  Wolf,  Telefon  (0  40)  5  38  46  40,  Kulenkamp  6, 
2000  Hamburg  63 

Mitgliederversammlung  -  Im  Rahmen  des 
diesjährigen  Hauptkreistreffens  wurde  die  nach 
§  5  der  Satzung  der  Kreisgemeinschaft  vorzuse¬ 
hende  Mitgliederversammlung  durchgeführt, 
wozu  der  Kreisvertreter  etwa  250  Landsleute 
begrüßen  konnte.  Bei  einem  Rückblick  auf  die 
geleistete  Arbeit  wurden  besonders  die  Initiati¬ 
ven  einzelner  Landsleute  herausgestellt,  die  er¬ 
heblich  zum  Gelingen  der  Treffen  beigetragen 
hatten,  indem  sie  Angehörige  aus  einzelnen  Ort¬ 
schaften,  Schulklassen  usw.  zusammenführten. 
Die  Teilnehmer  wurden  gebeten,  die  Kreisvertre¬ 
tung  auch  künftig  mit  derartigen  Aktivitäten  zu 
unterstützen.  Darüber  hinaus  wurde  erneut  auf 
die  Möglichkeit  hingewiesen,  Jubilare  mit  Glück¬ 
wünschen  im  Ostpreußenblatt  zu  erfreuen.  Die 
Koordinierung  der  Maßnahme  hat  Frau  lde  über¬ 
nommen.  Einzelheiten  dazu  sind  aus  dem  25. 
Heimatbrief,  Seite  2,  zu  entnehmen.  Zur  Erfas¬ 
sung  der  Opfer  des  Zweiten  Weltkrieges  aus  dem 
Kreisgebiet  wurde  festgestellt,  daß  die  Aktion  in 
einigen  Kirchspielen  fast  abgeschlossen  sei.  Die 
Anwesenden  wurden  aufgefordert,  weiterhin 
mitzuhelfen,  damit  noch  vorhandene  Lücken 
geschlossen  werden  können.  Zur  Entlastung  des 
Kreisvertreters  wird  diese  Aufgabe  ab  sofort  durch 
Landsmann  Erich  Kibbat,  Emst-Wiese-Straße  28, 
2305  Heikendorf,  wahrgenommen.  Ihm  sind 
künftig  alle  Meldungen  über  erfaßte  Opfer  zu 
übersenden.  Bei  der  nach  §  4  der  Satzung  der 
Kreisgemeinschaft  fälligen  Wahl  von  Beiräten  für 
den  Kreisausschuß  wurden  nach  dem  Vorschlag 
des  geschäftsführenden  Vorstandes  Maria  lde,  Diet¬ 
rich  von  Lenski-Kattenau,  Friedrich  Brandtner  und 
Günther  Gaedtke  für  zwei  Jahre  gewählt.  Wäh¬ 
rend  der  Versammlung  konnte  der  Kreisvertreter 
den  Landsleuten  Friedrich  Brandtner  und  Gün¬ 
ther  Gaedtke  das  von  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  verliehene  Ehrenzeichen  überreichen.  Für 
den  aus  gesundheitlichen  Gründen  als  Kirchspiel¬ 
vertreter  von  Göritten  nicht  mehr  zur  Verfügung 
stehenden  Lm.  Klaus  Wendrich  wurde  Rosema¬ 
rie  Matthiesen,  Heidelveckerweg  8,  2381  Have- 
toftloit,  kommissarisch  eingesetzt.  Ingrid  Klotz- 
bücher,  Jonasbach  10,  3432  Großalmerode,  über¬ 
nahm  ebenfalls  kommissarisch  das  Amt  des  Kirch¬ 
spielvertreters  für  Eydtkau  (Land). 

Für  die  Treffen  1$90  wurden  folgende  Termi¬ 
ne  bekanntgegeben:  München  31.  März/1.  April, 
Kassel  19  /20.  Mai,  Essen  16./17.  Juni,  Horb  18  / 
19.  August,  Winsen  (Luhe)  8./9.  September.  Die 
Treffen  in  Kassel  und  Winsen  (Luhe)  werden  ganz 
im  Zeichen  des  40jährigen  Bestehens  der  Kreisge¬ 
meinschaft  stehen.  Entsprechende  Programme 
werden  vorbereitet. 


ischhausen  „ 

reisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschafts- 
elle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (di.-fr. 
bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinneberg 
Arbeitspapiere  zur  Rentenversicherung  -  Die 
eschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  halt  noch 
ne  erhebliche  Anzahl  von  Arbeitsbüchern  und 
ivalidenkarten  zur  Rentenversicherung  von 
rbeitnehmem  in  Aufbewahrung,  die  bis  Knegs- 

lde  1945  oder  bis  zur  Einberufung  zum  Knegs- 
lenst  beim  Elektrizitätswerk  Ostpreußenkraft- 
erk  Pevse  beschäftigt  waren  (nur  Arbeiter).  Dieses 
■trifft  ganz  besonders  Bewohner  von  Peyse  und 
imnu&ude.  Zum  Teil  handelt  es  sich  dabei  um 
rbeitspapiere  rentennaher  Jahrgange,  und  sie 
nd  daher  für  diesen  Personenkreis  für  die  Rcn- 
nberechnung  von  ausschlaggebender 
nfragen  sin,?  an  d ie  Geschäftsstelle  der  Kreisge- 
einschaft  Fischhausen,  Fahltskamp  > 

’ 05, 2080  Pinneberg,  zu  richten  (bitte  RlJLkPf 1 R 
•Bügen).  Auf  Anfrage  werden  vorhandene 
n  erlagen  auch  an  Hinterbliebene  ausgehandigt. 


Goldap 

Kreisvertreten  Dr.  Hans  Erich  Toffert,  Telefon  (0  83 
21)  32  30,  Haus  in  denTannen,  8972  Hüttenberg 
Heimattreffen  -  Die  Kreisgemeinschaft  traf  sich 
in  ihrer  Patenstadt  Stade  zur  25-Jahr-Feier  der 
Patenschaft  Stadt  Stade/Stadt  Goldap  im  Rah¬ 
men  des  Heimattreffens.  Die  Patenschaftsträger 
Stadt  und  Landkreis  Stade  hatten  auch  in  diesem 
Jahr  wieder  ein  reichhaltiges  Programm  für  die 
Goldaper  bereit.  So  fand  in  Horneburg-Postmoor 
ein  gemütliches  Beisammensein  bei  Wudschwein- 
braten  vom  Spieß  und  Freibier  statt.  Die  in  Hor¬ 
neburg  und  Umgebung  ansässigen  Züchter  von 
Trakehner  Pferden  boten  mit  Pferden  und  Rei¬ 
tern  ein  beeindruckendes  Dressur-Programm,  das 
bei  den  Goldapem  großen  Beifall  fand.  Der  Hor- 
neburger  Reiterverein  und  der  Spielmannszug 
Horneburg  erfreuten  mit  ihren  musikalischen 
Darbietungen.  Lm.  von  Lenski-Kattenau  hatte  es 
übernommen,  die  Pferde  vorzustellen  und  die 
Darbietungen  fachmännisch  zu  kommentieren. 
Am  Sonnabend  wurde  während  der  Mitglieder¬ 
versammlung  ein  neuer  Vorstand  gewählt.  Die 
Kreisgemeinschaft  hat  jetzt  vier  Vorstandsmitglie¬ 
der.  Es  sind  dies  Kreisvertreter,  wie  bisher,  Dr. 
Hans  Erich  Toffert;  Helmut  Schröder,  Geschäfts¬ 
führung;  Waltraud  Schmidt,  Schriftleitung  der 
Heimatbrücke  und  Kurt  J.  Ellert.  Zu  Ehrenmit¬ 
gliedern  auf  Lebenszeit  wurden  Elfriede  und  Kurt 
J •  Ellert  ernannt.  Die  Feierstunden  am  Sonnabend 
im  Stader  Rathaus  und  am  Sonntag  am  Goldaper 
Mahnmal  waren  die  festlichen  Glanzlichter  unter 
den  vielen  Veranstaltungen.  Das  Stader  Kammer¬ 
orchester  und  der  Stader  Männer-Gesangverein 
sorgten  für  den  musikalischen  Rahmen.  Gemein¬ 
sam  nahmen  am  Sonntag  Stader  Bürger  und 
Goldaper  am  Gottesdienst  in  der  St.  Wilhaai-Kirche 
teil.  Die  Predigt  hielt  Pfarrer  Weber,  Mitglied  der 
Goldaper  Kreisgemeinschaft.  Mit  einem  gemein¬ 
samen  Eintopfessen  am  Sonntag  (es  wurden  730 
Essen  ausgegeben)  klang  das  diesjährige  Heimat¬ 
treffen  der  Goldaper  aus.  Die  letzten  Landsleute 
verließen  Stade  erst  gegen  18  Uhr. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Siegfried  Dreher,  Telefon  (041  02)  6  13 
15,  Papenwisch  11,  2070  Großhansdorf 
Eiserne  Hochzeit  Pastor  Vonthein  -  Am  2. 
Oktober  begeht  das  Ehepaar  Frida  und  Walter 
Vonthein  in  2000  Hamburg  50,  Bei  der  Paul-Ger- 
hardt-Kirche  6,  das  sehr  seltene  Ehejubiläum  der 
eisernen  Hochzeit.  Während  Walter  Vonthein  1895 
in  Kurten,  Kreis  Angerburg,  geboren  wurde, 
stammt  seine  Frau  Frida,  geb.  Engelhardt,  aus 
Deutsch  Eylau.  In  Deutsch  Eylau  hatte  Walter 
Vonthein  nach  dem  Theologiestudium  seine  erste 
Anstellung  als  Hilfsprediger.  Danach  folge  eine 
vierjährige  Amtszeit  in  Leip,  Kreis  Osterode.  Ende 
der  zwanziger  Jahre,  1927,  erhielt  Pastor  Von¬ 
thein  eine  Planstelle  in  Heiligenbeil.  Acht  Jahre, 
bis  1934,  wirkte  er  an  der  ev.  Kirche  in  Heiligen¬ 
beil.  Seine  hauptsächliche  seelsorgerische  Tätig¬ 
keit  bezog  sich  auf  die  Jung-Männer- Arbeit.  Wie 
Pastor  Vonthein  heute  gerne  erwähnt,  war  seine 
Zeit  in  der  Stadt  Heiligenbeil  seine  positivste  Arbeit 
während  seiner  gesamten  Dienstzeit.  Privat  wie 
beruflich  möchte  er  die  acht  Jahre  in  Heiligenbeil 
nicht  missen.  Nach  Heiligenbeil  waren  in  Ost¬ 
preußen  die  Pfarrstellen  in  Rastenburg  und 
Königsberg  (Kalthof)  seine  weiteren  Aulgaben¬ 


gebiete.  ln  Königsberg  geriet  er  auch  in  russische 
Gefangenschaft,  in  der  er  bis  1949  bleiben  mußte. 
In  Kiel  angekommen,  wurde  er  Pastor  in  Russee 
und  Hammer  und  konnte  sich  mit  seiner  Familie 
eine  neue  Existenz  aufbauen.  Der  Wiederaufbau 
der  Kirchen  in  beiden  Ortsteilen  war  auch  sein 
Verdienst.  Inzwischen  war  Sohn  Wolfgang  Pa¬ 
stor  in  Hamburg  an  der  Paul-Gerharat-Kirche 
(heute  Propst  in  Neustadt/ Holstein).  Nach  der 
Pensionierung  begann  in  Hamburg  nun  erneut 
die  enge  Verbindung  zu  den  Heiligenbeilem.  Der 
unvergessene  Emil  Kuhn  hatte  Kontakt  zum 
Ehepaar  Vonthein  aufgenommen  und  den  ehe¬ 
maligen  Heiligenbeiler  Pastor  gebeten,  anläßlich 
der  Weihnachtsfeier  der  Hamburger  Kreisgrup¬ 
pe  die  Weihnachtsandacht  zu  halten.  Zwanzig 
Jahre  lang  -  von  1959  bis  1979-  hielt  Pastor  Vonthein 
in  schlichten,  aber  ergreifenden  Worten  die  hei¬ 
matlich  geprägte  Andacht.  Die  Heiligenbeiler  und 
die  Mitglieder  aus  den  anderen  Orten  des  Kreises 
danken  dafür  Walter  Vonthein.  Walter  Vonthein 
geht  noch  immer  seinem  Hobby  nach  und  malt 
Bilder  in  Öl.  Betreut  wird  das  Jubelpaar  von  der 
Tochter  Elsa  Bellmann,  die  täglich  von  Harburg 
anreist.  Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich 
zur  eisernen  Hocnzeit  und  wünscht  Gottes  Se- 
gen. 


Konigsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Weigelt,  Weidenfeld  23, 5308 
Rheinbach-Wormersdorf  (an  diese  Anschrift  ist  jede 
Korrespondenz,  auch  Haus  Königsberg  und  Bürger¬ 
brief  betreffend,  zu  richten) 

Herderschule  -Schon  Lange  bestand  der  Wunsch, 
die  ehemaligen  Schülerinnen  der  Herderschule 
zusammenzuführen.  Nach  anfänglichen  Schwie- 
rigkeiten  und  durch  große  private  Initiative  von 
Erna  Brunholt,  geb.  Schulz,  gelang  es  auch,  beim 
Königsberger  Treffen  1988  in  Duisburg  einige 
Herder-Schüler  zu  aktivieren.  Man  plauderte  nicht 


Kreis  Preußisch  Eylau  heute:  Häuserzeile  am  Bahnhof  von  Wildenhoff  (oben)  und  ein 
Straßenzug  in  Alt  Steegen  (unten)  Fotos  Still 


nur  miteinander,  sondern  tauschte  auch  Adres¬ 
sen  aus,  so  daß  jetzt  die  große  Hoffnung  besteht, 
während  des  Königsberger  Treffens  in  Hamburg 
am  21.  und  22.  Oktober  ein  richtiges  Schultreffen 
auf  die  Beine  zu  stellen.  Wer  daran  teilnehmen 
möchte  und  bisher  noch  nicht  mit  Erna  Brunholt 
in  Verbindung  stand,  sollte  sich  bei  ihr  melden: 
Lütg.  Hellweg  51, 4600  Dortmund  72,  Telefon  02 
31/63  45  10. 

Roßgärter  Mittelschule- Unsere  Schulgemein- 
schaftlädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehöri- 

fen  zum  Zwischentreffen  am  Sonntag,  8.  Okto- 
er,  von  14  bis  18  Uhr  ins  Gasthaus  Luisenhof,  Te¬ 
lefon  0  40/6  43 10  71,  Am  Luisenhof  1, 2000  Ham¬ 
burg  72,  ein.  Erreichbar  über  Ul-Bahnstation 
Farmsen,  Ausgang  links,  dann  Ampel-Überque¬ 
rung  direkt  an  U-Bahn-Brücke,  etwa  70  Meter 
nach  rechts  gehen.  14.45  Uhr  Kaffeeklatsch  und 
gemütliches  Beisammensein,  dann  Videofilm 
Wolfshagen  89.  Auch  zum  Königsberger  Treffen 
der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr.  am  Sonn¬ 
abend/Sonntag,  21. /22.  Oktober,  im  Curio-Haus, 
Rothenbaumchaussee  13,  2000  Hamburg  13,  la¬ 
den  wir  gern  ein.  Dort  ist  am  Sonntag,  22.  Okto¬ 
ber,  ab  9  Uhr  im  Bereich  des  Stadtteils  Roßgarten 
ein  Tisch  für  uns  reserviert.  Wir  nehmen  an  der 
Agnes-Miegel-Gedächtnisfeier  aus  Anlaß  ihres  25. 
Todestages  (26. 10. 1964)  teil.  Nach  dem  Mittages¬ 
sen  sind  wir  noch  bei  weiteren  Darbietungen, 
haben  aber  noch  viel  Zeit  füreinander.  Zuschrif¬ 
ten  an  Hans  Zieske,  Tarnowitzer  Weg  12,  2000 
Hamburg  70. 


Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05) 
80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Steintal  -  Zum  zweiten  Mal  trafen  sich  die 
Steintaler  Landsleute  in  Krammbek,  in  der  Ge¬ 
meinde,  in  der  ernst  vor  44  Jahren  der  von  Fried¬ 
rich  Trinker  angeführte  Flüchtlingstreck  mit  Pferd 
und  Wagen  zum  Stehen  kam.  Paul  Trinker,  ein 
Sohn  des  eben  erwähnten,  hatte  1986  schon  ein¬ 
mal  zum  Wiedersehen  eingeladen.  Damals  schon 
waren  die  Begegnungen  überwältigend,  und  jetzt 
war  es  nicht  anders.  Kaum  vorstellbar,  daß  nach 
so  vielen  Jahren  aus  dem  Dörfchen,  das  damals 
500  Einwohner  zählte,  jetzt  fast  200  sich  zur 
Wiederbegegnung  einfanden.  Sogar  Else  Bryla  war 
dabei,  die  direkt  aus  dem  alten  Heimatdorf  kam, 
das  polnisch  Kamionki  heißt.  Daß  man  sich  drei 
Tage  lang  in  dem  gastlichen  Haus  Witt  gut  unter¬ 
hielt,  war  selbstverständlich.  Ein  Lob  dem  uner¬ 
müdlichen  Trommler  Paul  Trinker,  der  so  viele 
Landsleute  auf  die  Beine  brachte,  sogar  Frau 


Luckau,  die  schon  die  90  Jahre  überschritten  hat. 
Die  Teilnehmer  danken  es  ihm,  daß  er  ihnen  durch 
seinen  Einsatz  drei  so  schöne  Tage  geschenkt  hat. 

Lyck 

Kreisvertreten  Gerd  Bandilla,  Agnes-Miegcl-Straßc 
6,  5042  Erftstadt-Friesheim.  Geschäftsführer  Alfred 
Masuhr,  Telefon  (0  40)  6  72  47  15,  Reinickendorfer 
StTaße  43a,  2000  Hamburg  73 

Kreistagssitzung  -  In  den  voll  besetzten  Ost¬ 
deutschen  Heimatstuben  konnte  die  öffentliche 
Kreistagssitzung  stattfinden.  Als  Vertreter  der  Pa¬ 
tenstadt  Hagen  war  Herr  Backhaus  anwesend. 
Nach  Eröffnung,  Begrüßung  und  Totengedenken 
erstatteten  die  einzelnen  Mitglieder  des  Kreisaus¬ 
schusses  ihren  Tätigkeitsbericht  für  das  vergan- 
ene  Jahr.  Es  erfolgte  die  einstimmige  Entlastung 
es  Vorstandes  durch  den  Kreistag.  Besonders 
verdiente  Landsleute  und  Hagener  Bürger  wur¬ 
den  durch  die  Verleihung  von  Auszeichnungen 
wie  folgt  geehrt:  Den  Kreisschild  erhielten:  Pfar¬ 
rer  RuaolfAsselmeyer,  Bernhard  Jung,  Erich  Labes 
und  Hans  Rossmahn;  das  Silberne  Ehrenzeichen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  erhielten  fol¬ 
gende  Landsleute:  Gerd  Bandilla,  Peter  Dziengel, 
Kurt  Kollak,  Alfred  Masuhr,  Erich  Romanowski 
und  Horst  Rompel;  das  Verdienstabzeichen  der 
Landsmannschaft  Östpreußen  erhielten  folgende 
Landsleute:  Kurt  Blaseio,  Dieter  Broschat,  Ger¬ 
hard  Drewinski,  Bernhard  Dziondziak,  Hermann 
Gausa,  Otto  Naporra,  Heinrich  Oberüber,  Emst 
Schlachta,  Heinz  Seidel  und  Hans  Wodtka.  Im 
Anschluß  an  die  Kreistagssitzung,  bei  der  alle  Ta¬ 
gesordnungspunkte  abgehandelt  werden  konn¬ 
ten,  begaben  sich  Vorstand  und  Gäste  zu  der  um 
1 6.30  Unr  stattfindenden  kleinen  Gedenkfeier,  mit 
einer  Kranzniederlegung  an  den  Lycker  Gedenk¬ 
steinen,  in  den  Hagener  Stadtgarten.  Als  Vertre¬ 
ter  der  Stadt  Hagen  war  Bürgermeister  Ludwig 
anwesend.  Der  BdV-Ortsverband  Hagen  wurde 
von  Herrn  Labes  vertreten.  Für  die  evangelische 
Kirche  nahm  Pfarrer  Asselmeyer  die  Vertretung 
wahr.  Mit  einigen  Sätzen  wurden  die  Anwesen¬ 
den  von  unserem  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla 
begrüßt.  Die  Gedenkrede  vor  den  Lycker  Steinen 
hielt  unser  Kreisältester  Hellmut  Rathke.  Mit  der 
Nationalhymne  wurde  diese  unserer  Heimat 
ewidmete  Gedenkfeier  beendet.  Im  Anschluß 
aran  wurden  die  Kreisausschußmitglieder  zu 
einem  Empfang  der  Patenstadt  Hagen  gebeten. 
Danach  begaben  sich  Vorstand  und  Gäste  ge¬ 
meinsam  in  die  Stadthalle,  um  bei  unseren  Lands¬ 
leuten  zu  weilen.  Das  nächste  Hauptkreistreffen 
findet  am  25.  und  26.  August  1990  in  der  Paten¬ 
stadt  Hagen  statt.  Fortsetzung  auf  Seite  14 
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Allgemeines 


Komm.  Kr^svertreter:  Siegfried  Kloß,  Telefon  Aussiedlerschule  im  Amateurtheater  Seminar  in  Kiel 


(0  41  31)  1  81  87,  Lindenweg  6,  2126  Adendorf 
Die  35jährige  Patenschaft  mit  der  Stadt  Gie¬ 
ßen  war  Anlaß  einer  Feierstunde,  an  der  Ober¬ 
bürgermeister  Mutz,  Mitglieder  des  Magistrats, 
der  Verwaltung  und  unser  Kreisausschuß  teil- 
nahmen.  ln  einer  Ansprache  des  stellvertreten¬ 
den  Kreissprechers  wurde  der  Patenstadt  für  die 
Unterstützung  in  den  vergangenen  dreieinhalb 
Jahrzehnten  gedankt.  Besonderen  Dank  richtete 
er  auch  an  die  ehemalige  Stadträtin  Trude  Rendel 
für  ihren  Einsatz  um  die  Kreisgemeinschaft,  sie 
habe  stets  Verständnis  gezeigt  und  geholfen,  wenn 
sie  darum  gebeten  wurde.  An  der  Aufgabenstel- 


Kiel  -  Von  Sonnabend,  7.  Oktober,  bis 
Sonntag,  8.  Oktober,  findet  in  der  Hermann- 
Ehlers-Akademie  in  Kiel  ein  Seminar  zum 
Thema  „Kann  man  sich  auf  die  deutsche 
Wiedervereinigung  vorbereiten  statt,  ver¬ 
anstaltet  durch  den  SHHB  und  den  Landes¬ 
verband  der  Vertriebenen.  Als  Referenten 
konnten  unter  anderen  gewonnen  werden 
Dr  Wolfgang  Venohr,  Berlin,  Dieter  Fotisch, 
früher  tätig  im  Außenhandelsministerium, 
der  Literat  Wolfgang  Winkel.  Das  Seminar 
ist  öffentlich,  Programme  können  ancefor- 
dert  werden  beim  SHHB  unter  der  Telefon¬ 
nummer  04  31/9  58  10,  Anmeldungen  wer¬ 
den  dort  auch  gerne  entgegengenommen. 


Elmshorner  Dittchenbühne  eröffnete  für  zunächst  ein  Jahr  eine  Schule 


lung  der  Kreisgemeinschaft  habe  sich  auch  nach 
35  Jahren  und  einer  Änderung  der  west-ostpoliti¬ 
schen  Wetterlage  nichts  geändert.  Im  Vordergrund 
stünden  immer  noch,  neben  der  Erfassung  aller 
im  Kreis  Mohrungen  beheimateten  Landsleute, 
insbesondere  die  Pflege  ostdeutscher  Tradition 
durch  Erhalten  heimatlichen  Kulturgutes,  sowie 
das  Sammeln,  Ergänzen  und  Verwalten  der  ge¬ 
schichtlichen  Unterlagen  über  unseren  Heimat¬ 
kreis.  So  sind  in  den  Jahren  mit  Unterstützung 
der  Stadt  Gießen  das  Mohrunger  Mahnmal,  ein 
Bildband  über  den  Kreis  Monrungen  und  das 
Kreisarchiv  im  „Alten  Schloß"  entstanden.  Mit 
einer  Schilderung  von  der  Entstehungsgeschichte 
über  den  Ritterorden,  Preußen  und  Deutschland 
bis  1945  beendete  er  seine  Ausführungen.  Mehr 
in  die  Zukunft  blickte  der  Schatzmeister  Willy 
Binding,  der  uns  eine  räumliche  Verbesserung 
des  Kreisarchivs  wünschte  und  die  Erfassung  der  ne,  das  einzij 
Archivbestände  als  dringend  notwendig  erach¬ 
tet.  Um  dafür  eine  Lösung  zu  finden,  regte  er  eine 
diesbezügliche  Besprechung  mit  der  Stadt  Gie¬ 
ßen  an.  Auch  wünschte  er  em  besseres  gegensei¬ 
tiges  Wissen  zwischen  der  Stadt  Gießen  und  uns, 
dazu  brachte  er  entsprechende  Vorschläge,  die 


Dieser  Ausgabe  liegt  eine  Broschüre 
der  Kunstgrafikserie  von  L.  Dingwerth 
bei.  Sie  zeigt  seltene  Kunst-Grafiken 
mit  Motiven  aus  Königsberg,  die  eine 
limitierte  Auflage  von  480  Exempla¬ 
ren  haben. 


Der  neue  Sprachlehrer  Gerhard  Schneider;  Leiter  der  Bühne,  Raimar  Neufeldt,  neuer 
Lehrer  der  Schule,  Michael  Handwerk 

Elmshorn  -  Die  Elmshomer  Dittchenbüh-  in  dem  er  ausführte,  daß  auf  Grund  der 
;e  ostpreußische  Amateurthea-  gegenwärtigen  Zugangsentwicklung  von 
ter  der  Bundesrepublik  Deutschland,  eröff-  Aussiedlem  die  Bundesregierung  für  das 

nete  zum  1.  September  eine  Schule  für  Aus-  laufende  Jahr  1989  rund  3o0  000  Menschen  - „ 

Siedler.  In  Zusammenarbeit  mit  dem  Arbeits-  aus  Ost-  und  Südosteuropa  erwartet,  hinzu  Rüdigheimer  Hof,  Trakehner  Jagd 
amt  Elmshorn  wurde  das  Projekt  Ursprung-  kommen  noch  rund  100  000  Übersiedler  aus 
lieh  auf  ein  Jahr  befristet.  Es  sollte  hier  für  der  DDR.  Da  der  erfolgreiche  Besuch  eines 
nun indleTat umgesetzt" worden sollen.  AnscMey  die  Aussiedler  des  Kreises  Pinneberg  der  Deutschsprachlehrganges  für  die  berufliche 
ßend  zeigte  Eckart  Schucany  aus  Koschainen  einen  tägliche,  oft  sehr  umständliche  und  zeitauf-  Eingliederung  erforderlich  ist,  will  die  Schles- 
Videofilm  mit  Bildern  aus  dem  Kreis  Mohrun-  wendige  Anfahrtsweg  zur  Sprachenschule  wig-Holsteiiusche  Landesregierung  für  die 
gen,  den  er  in  diesem  Sommer  gedreht  hat.  nach  Hamburg  entfallen  una  dem  Arbeits-  Zukunft  ein  möglichst  flächendeckendes  Netz 
Rastenburg  amt  die  dabei  entstehenden  Fahrtkosten  von  Sprachkursen  anbieten.  In  allen  Anspra- 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff,  Telefon  erspart  werden.  chen  klang  der  Appell  an  den  einzelnen  durch, 

(° i ?-4T.).a . i Wie  der  Leiter  der  Elmshomer  Dittchen-  in  seinem  ihm  möglichen  Rahmen  auch  mit- 
ÄS»  bühne,  Reimer  Neufeldt ,;bd  seiner  Eröff-  zuhelfen.  Ilse  Rudet 

derrheinhalle,  darunter  Gäste  aus  Mitteldeutsch-  nungsansprache  erklärte,  ist  bereits  jetzt  ein 

land,  USA  und  Australien,  deren  Treue  die  Ver-  zweiter  Kurs,  der  Anfang  Oktober  beginnen  P  L-  Eocfetiinrlßn 
treter  von  Kreis  und  Stadt  in  Erstaunen  setzte,  soll,  belegt,  und  bei  einem  dritten  Kurs,  der  tjLllUIlc  JT  cMolllllUcIl  L, 

Landrat  Werner  Röhrich  sprach  von  freundschaft-  Anfang  Januar  beginnt,  sind  nur  noch  weni-  r  • _ _  _ _ _ ,  u„ 

licher  Partnerschaft  und  von  Gemeinsamkeiten  ge  Plätze  frei.  Somit  ist  die  Begrenzung  des  Erinnerungen  an  Ostpreulien  und  Ho 
der  landschaftlichen  Struktur  und  des  Menschen-  Projektes  auf  ein  Jahr  bereits  jetzt  erheblich  Pinneberg/Goslar  -  „40  Jahre  Bundesre- 
schlages  zwischen  Niederrhein  und  Ostpreußen.  erweitert  worden.  publik  Deutschland  -  Das  ganze  Deutsch- 

dOT^i^h^Trung'^'on^Au'MiedlernH'Am'sonn-  Für  die  Sprachenschule  wurden  zwei  Lehren  unt^de^d^Verai^altuneen^  zuni 

abend  folgten  die  Kranzniederlegungen  bei  der  Gerald  Schneider  (ständiger  Regisseur  bei  S 

„Trauernden  Vesalia"  und  an  der  Schill kaseme  der  Elmshomer  Dittchenbühne)  und  Michael  "Ja8,  der,  m  Hamburg  und  Goslar 

das  feierliche  Gelöbnis  300  junger  Rekruten,  un-  Handwerk  (Pädagoge),  eingestellt,  die  die  standen.  420  Gaste  waren  m  der  Pinneberger 
ter  großer  Beteiligung  der  Bevölkerung,  mit  an-  31  Aussiedler  des  ersten  Kurses,  im  Alter  Rubekamphalle  zu  dieser  Feierstunde  anwe- 


Veranstaltungen 


Kamerad  ich  rufe  dich 


JHUir  gratulieren 


Rößel 

Kreis  vertreten  Franz  Landau,  Telefon  0  41  46/59  50, 

Mühlenweg  18,  2160  Stade  5.  Kartei:  Heinz  Sassen, 

Telefon  (0  23  74)  35  36,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn  Fortsetzung  von  Seite  12  Peter,  Erich,  aus  Königsberg,  Waldburgstraße,  jetzt 

vprlüstrih^m  i  e^C^^^i^eiihr  Wermke,  Luzie,  geb.  Klewitz,  aus  Allenburg,  Kreis  Leuschnerstraße  90^  2050  Hamburg  80,  am  1 . 

veranstaltet  am  Sonnabend,  30.  September,  ihr  Wehlau,  Molkerei,  jetzt  Menzenberg  6/3, 5430  Oktober  b 

Erntedankfest.  Alle  Landsleute  und  deren  Freun-  Bad  Honnef,  am  6.  Oktober  8  Wilke,  Emmi,  geb.  Wielgoß,  aus  Seenwalde,  Kreis 

Smd  Zu  ^em  Zdiarstek,  August,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteis-  Orteisburg,  jetzt  Baitrumstraße  5, 4350  Reckling- 

bum.gz,)|rh„,stafe,34.5ÖOÜWuPf.mI.  hz-nSot*,  8 

gen.  Wer  die  besten  Früchte  hat,  bekommt  einen 

Preis.  Zum  Tanz  spielt  wieder  die  Kapelle  E.  zum  75.  Geburtstag  zur  eisernen  Hochzeit 

Michutta.  Die  Veranstaltung  beginnt  um  19  Uhr  Eske,  Otto,  aus  Abendwalde,  Kreis  Schloßberg,  piotzki,  Wilhelm  und  Frau  Frieda  geb  Gebert 

im  Kolpinghaus,  Methfesselstraße  43, 1000  Berlin  und  Graßberg,  Kreis  Goldap,  jetzt  5600  Wup-  aus  Erben,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Fuldaweg  7 

61 .  Fahrverbind  ungen  U-Bahn-Platz  der  Luftbrük-  pertal,  am  1 6.  September  3400  Göttingen,  am  5.  Oktober 

ke;  Bus  4, 19, 24, 96.  Der  Ostpreußenball  findet  in  Gassner,  Martha,  geb.  Thomas,  aus  Tannsee,  Kreis  Vonthein,  Walter,  Pastor  i.  R„  und  Frau  Frida, 
diesem  Jahr  am  Freitag,  10.  November,  im  Steg-  Gumbinnen,  jetzt  Markgrafenstraße  10,  7550  geb.  Engelbrecht,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Bei  der 

litzer  Kreisel  statt.  Karten  sind  spätestens  am  Rastatt,  am  1.  Oktober  Paul-Gerhard t-Kirche  6, 2000  Hamburg  50  am 

Emtedanktag  zu  bestellen.  Greißner,  Irmgard,  geb.  Schippa,  aus  Lyck,  jetzt  2.  Oktober 

Unser  Hauptkreistreffen  in  diesem  Jahr  hat  Windmühlenweg  41a,  42$<J  Bottrop,  am  3. 
zwei  große  Ereignisse,  650  Jahre  Schellen  und  650  Oktober 

Jahre  Komienen.  Um  das  zu  würdigen,  bitte  ich  Grigoleit,  Erna,  geb.  Wels,  aus  Jägershagen,  Kreis  zur  diamantenen  Hochzett 
um  zahlreiches  Erscheinen.  Die  Veranstaltung  am  Gumbinnen,  jetzt  Richardstraße  5,  5630  Rem-  Kasch  inski,  Alfred  und  Frau  Frida,  geb.  Schirma- 
Sonnabend,  7.  Oktober,  beginnt  mit  dem  Dia-  scheid  1,  am  17.  September  eher,  aus  Eisenberg  und  Herzogswalde,  jetzt 

Vortrag  „Heimatland  Ostpreußen"  von  Erwin  Jakubowski,  Frieda,  geb.  Koslowski,  aus  Sent-  Adenauerring  22b,  6114  Groß  Umstadt,  am  3. 

Goerke,  Kreisvertreter  des  Kreises  Gerdauen,  eine  ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hamburger  Straße  55,  Oktober 

musikalische  Reise  in  die  Vergangenheit.  Der  Dia-  2400  Lübeck,  am  5.  Oktober 

Vortrag  beginnt  um  17  Uhr  in  den  Konferenzräu-  Justus,  Walter,  aus  Lengen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  zur  goldenen  Hochzeit 

men  1-5,  die  Konferenzräume  sind  ab  16  Uhr  Bassener  Straße  6,  2807  Achim,  am  7.  Oktober  gamlowski  Kurt  und  Fnn  Frinrin!  „„g  u _ 

geöffnet  Von  19  bis  23  Uhr  gemütliches  Beisam-  Krieg,  Eva,  geb.  Sellnat,  aus  Ohldorf,  Kreis  ^ 

mtir^mit7MUHS‘k  UnlIanZ,  ^  ,d£Mc>iSikka‘  Schulnng  7, 3305  Dettum,  am  Meisenshaße  1, 59^2  Aüendim,  am  7 

pelle  Otmar  Zeides  aus  Schwalmtal.  Der  Sonntag  27.  September  Oktober 

beginnt  mit  der  Messe  im  Quirinus-Münster  um  Laser,  Käthe,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 

10  Uhr,  die  Stadthalle  ist  ab  9  Uhr  geöffnet,  Eröff-  Hansastraße  54, 4630  Bochum  6,  am  6.  Oktober 

nung  des  Hauptkreistreffens  um  11.30  Uhr.  Um  Lukaschewski,  Gertrud,  geb.  Schlicht,  aus  Hel-  zur  Prüfung 

12.45  Uhr  Gelegenheit  zum  gemeinsamen  Mit-  denfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Aisstraße  59/61, 4050  Tintemann,  Thomas  (Tintemann,  Max  und  Frau 
tagessen.  Eine  Tanzgruppe  aus  Neuss  wird  uns  Mönchengladbach,  am  4.  Oktober  Annelies,  geb.  Schmidt,  aus  Tilsit),  jetzt  Am 

mit  Tänzen  unterhalten.  Um  14  Uhr  beginnt  die  Neumann,  Otto,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  Scharfenstein  7,  4000  Düsseldorf  1,  hat  die 

Sitzung  des  Kreistages  in  der  Heimatstime  Ober-  jetzt  Hauptstraße  136,  5020  Frechen,  am  6.  Prüfung  zum  Diplom-Ingenieur  der  Fachrich- 

straße  17,  diese  Sitzung  ist  öffentlich.  Oktober  tung  Vermessungswesen  mit  „gut"  bestanden. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  769 


llOUIUUri!  . ...  ,  -  , 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41  09)  90  14  Dorf  a  Lube£.k  ”  Jenrimverbesserung:  Die  Feierstun- 
straße  40,  2000  Tangstedt  0  14,  Dorf-  de  zum  Tag  der  Heimat  des  Kreisverbandes  Lübeck 

findet  am  Sonnabend,  18.  November,  15  Uhr,  Hotel 
BEZIRKSGRUPPEN  Lvsia,  Prismeensaal  statt. 

Barmbek  -  Sonnabend,  7.  Oktober  15  Uhr  1*  ~  Donnerstag,  26-  Oktober,  19  Uhr, 

Gemeindesaal  der  Heilandskirche  Winterhuder  Kiel  -  Herbsttreffen  mit  einer  Vortragsver- 

Weg  132  (Bus  108  und  106),  Emtedankfefer  nih  ?  8\i  Sonnabend'  f28-  Oktober,  16  Uhr, 

ostpreußischer  Art  in  Wort  Lied  und  Tanz  Treffen  im  Museum  unter  dem  Motto  „wintersi- 

ÄiSKM  'S'«-  l  Oktober.  20  Uh,. 

Kaffeetafel,  kulturellem  Programm,  Tombola  und  ,  i  .  Fahltskamp  48,  Herbsthall 

traditionellem  Erntetanz,  Einlaß  15.30  Uhr,  Ein-  Mirk^s!^  TwEIT’?*3''  K5rt?Y?T!frkauf,12 
tritt  6  Mark,  Vorverkauf  bei  Krüger  oder  Sturm-  Än  , „i^l!  "Z(‘Sa*7en  ,  Fahltskamp  12, 

höwel,  8  Mark  an  der  Abendkasse  -  Mittwoch  h.  Gisdepski  ,  Pinnaudamm  11a  und 

18.  Oktober,  10.30  Uhr,  Treffen  der  Wandergrup-  DmILÄ'  Hllde«fd  Neumann, 
pe  am  Bergedorfer  Bahnhof  (Lohbrügger  £iteL  15  Mark  '  ^  27,  * der  AbendkasM; 

Ziel  ist  das  „Grüne  Zentrum  Lohbrügge”. 

Farmsen  -  Dienstag,  3.  Oktober,  17.30  Uhr,  .  „  .  ...  ,  . 

Treffen  der  Walddorter  zu  einer  kleinen  Emte^  Landesgruppe  Niedersachsen 
dankfeier.  Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 

Hamm-Horn  -  Sonnabend,  30.  September,  14.30  Ku''tz.  T  3133  Schnc8a 
Uhr,  Altentagesstätte  Horn,  Teddy  bittet  wieder  ,  d  ‘  VrTnont  -  C)er  Vorsitzende  der  LO  und 
zum  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Westpreußen  Bad  Pyrmont,  Günter  Jahn,  hielt  im 

Quellenhof  ein  Referat  zu  dem  Thema  „Polen 
HEIMATKREISGRUPPEN  und  Deutsche,  nachbarliche  Freunde  oder  Fein- 

Elchniederune  -  Sonntao  1  1 1,  in,,  de?” •  Im  Rahmen  seiner  Ausführungen  wies  er 

Em.S tag  f“ Sf  fi  dfidCT  s“"dF  'S1'1' d“  Mi"d"‘ 

Wandsbeker  Markt,  Hinterm  Stern  14  (fünf  Mi-  V<? ^ 

nuten  von  der  U-Bahn);  Kostenbeitrag  3  DM;  pm61* 

Auskunft  bei  H.  Jeschke,  Telefon  0  40/  5  20  73  25,  iit'i^Cheu  Geblete.an  Folc^ 

FphnwMy  qr  9nnn  Hamhiir»  #»7  j  ^  1/  ■«  sci#  die  6ntscht.iut.nuiG  Ursache  zum  Ausbruch 

».r/SÄXÄ  ääsä 

11  nu  lfl  1 ten  zusammen:  Als  erstes  stellte  er  fest,  daß  die 
I  an  ll^nl  W  nhZr5^ 1 4  G)kt°beJ'' 1 0  Ghr'  Deutschen  nicht  alleinschuldig  am  Zweiten  Welt- 

krieS  sei«"-  Dann  machte  er  deutlich,  daß  der 
ÄKS  I^egl°'  Kri4  ™  Gewalttaten  schlimmsten  Ausmaßes 

*“f  Sd^hland  mit.  informatio-  aus^erte.  Auch  hieran  seien  die  Deutschen  nicht 
JSLH,  ,d  tM^lx,tdLr  Krc'sgerue,nsch3ft»  an'  alleinschuldig.  Der  Blutsonntag  von  Bromberg  wird 
schließend  Mittagessen  und  Dia-Vortrag  mit  heute  als  nebensächliche  Ausschreitung  bezeich- 


Insterburg  -  Unsere  Leserin  Irmtraut  Michelson  sandte  uns  dieses  Foto,  das  bei 
einem  Ausflug  der  Schulkinder  mit  ihrem  Vater  nach  Insterburg  aufgenommen 
wurde.  Das  Haus,  vor  dem  sich  die  kleine  Gruppe  zusammengefunden  hat,  ist  das 
des  Großvaters  unserer  Leserin,  der  hier  zusammen  mit  ihrem  Vater  vor  der  Haustür 
zu  sehen  ist.  Soweit  sie  sich  noch  erinnert,  hat  sie  die  weiteren  Namen  der  Schüle¬ 
rinnen  und  Schüler  aufgeschrieben:  Ursula  Neumann,  Emmi  Mehlhom,  Ottchen 
Wallat,  Hans  Eske.  Sollte  sich  jemand  auf  diesem  Foto  erkennen,  würde  sich  Irmtraut 
Michelson  sehr  freuen.  Zuschriften  bitte  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  769" 
an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13.  Wir 
werden  sie  gerne  an  die  Einsenderin  weiterleiten.  ber 


ETV-Stuben  Bundesstraße  96  Hambüren  Fm'  ne,  wisse  dals  Greueltaten  dieser  Art  mit  tausend-  E>eutschen  und  Polen  zur  Korridorzeit,  insonder-  weilen.  Bei  passender  Gelegenheit  soll  ein  solcher 
tedai^rier*  iSt  A^Mht  refu^^  heit  zum  Krieesbeginn  1939" ^  Als  Zeitzeuge  be-  Fi.mnachmlitag  wiedc.ho.^erden, 

mit  der  Ostprnder-Gninne  Fintritt  5  Mark  ten  una  letzten  i  unKt  runrte  er  aut,  üais  aieGren-  legte  er  aus  Dokumenten  die  geschichtlichen  Köln  -  Dienstag,  3.  Oktober,  14  Uhr,  Kolpmg- 

Preußisch  Eylau ÄS)  sSember,  prange  und  schilderte  die  Benachteiligungen,  haus,  Römerturm,  Zusammenkunft  aller  Mitglie- 

15  Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  Zn  willcmkonnemanXr  keine  Kriece  mehr  Verf°l8unfi  ,u*d  Tötung  der  der  zu  einem  gemütlichen  Nadmuttag. 

(U2-Messehallen),  Erntedankfest,  Anmeldung  bei  fuhr^ In uS  Chma  Kben  wfr  Vertrieben  ^E***"'  Uk'fneLund  auc?  ^den;,Er^a  ”fn‘  ,  _Lüde^e,d  T  Sonnabend,  30.  September,  18 

intta  Frani^n  fWiooicHm-for  ti  Hnnn  lunren  m  unserer  Gnarta  naben  wir  vertriebenen  sei  hatte  auf  der  Heimorgel  den  Nachmittag  Uhr,  Kulturhaus  Lüdenscheid,  Veranstaltung  zum 

Hamhnrcr  71  '  °  '  uns  zum  Frieden  bekannt.  Wir  glauben  an  den  musikalisch  umrahmt.  Emst  Rohde  beendete  40jährigen  Bestehen  der  Gruppe,  die  Ansprache 

i  7  i«  i  Frieden  und  das  friedhche  Zusammenleben  der  denselben  mit  dem  Löschen  der  „Freiheitskerze",  durch  den  stellvertretenden  Sprecher  der  LO,  Harrv 

r.  r  -  ^1  ~1  ’  Völker  in  einem  Europa,  in  dem  die  Menschen  in  die  symbolisch  für  alle  in  Unfreiheit  Lebenden  Poley,  des  weiteren  musikalische  Umrahmung 

Pohztisportheim,  Stemschanze  4, 2000  Hamburg  Frieden  und  Freiheit  miteinander  leben  können,  bei  jeder  Veranstaltung  angezündet  wird.  durch  Volkstanzgruppen,  Eintrittskarte  bei  Ger 

6,  Uktooertcst  mit  Musik  und  1  an z.  weil  dann  die  Grenzen  Nebensache  werden.  Mit  Hannover  -  Von  Dienstag,  26.  September,  bis  hard  Ramminger,  Brüderstraße  69,  bei  Jutta  Scholz, 

, .  ,Cm/'di  mprKi  Geschichte  sollten  sich  viele  Menschen  befassen,  Freitag,  27.  Oktober,  Kundenkreditbank,  Kurt-  GlatzerStraße  22,  und  an  der  Abendkasse. -Diens- 

tKAUtiMjKUi  i  um  nicht  ein  falsches  Weltbild  zu  erhalten,  denn  Schumacher-Straße  37,  Ausstellung  in  den  Bank-  tag,  3.  Oktober,  20  Uhr,  Kulturhaus  -  Roter  Saal, 

Bergedorf  -  Freitag,  13.  Oktober,  15  Uhr,  Licht-  nicht  alles  begann  mit  dem  Ersten  Weltkrieg.  räumen  der  zu  präsentierenden  Stücke  für  eine  Dichterlesung  mit  Herbert  Tenichkeit,  Eintritt  4 
warkhaus,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  Buxtehude -Donnerstag,  5.  Oktober,  19.30Uhr,  Brauchtumsbörse.  Die  Gruppe  Hannover  der  LO  Mark,  Jugendliche  2  Mark.  -  Mittwoch,  4.  Okto- 
unter  dem  Motto  „Herbst  und  Ernte".  Gemeindehaus  Altkloster,  Am  Eichholz,  Dia-  hat  ihren  Ausstellungsraum  in  der  Zweigstelle,  ber,  15  Unr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Gotha- 

Billstedt  -  Dienstag,  3.  Oktober,  19  Uhr,  Alten-  Vortrag  „Ich  war  in  Memel  -  erste  Eindrücke  aus  Kurt-Schumacher-Straße  37,  Informationsmaterial  Haus, 
tagesstätte,  Lorenzenweg  2b  (Gegenüber  Busbahn-  dem  nördlichen  Teil  Ostpreußens"  von  Horst  am  Ausstellungsstand.  -  Sonnabend,  30.  Septem-  Münster  -  Dienstag,  10.  Oktober,  15  Uhr, 
hof  Billstedt),  Emtefeier  mit  der  Bezirksgruppe.  Zander,  Redakteur  beim  Ostpreußenblatt,  Ein-  ber,  von  14.30  Uhr  bis  16.30  Uhr,  Kongreßzen-  Aegidihof,  Treffen  der  Frauengruppe  mit  Dia- 
Farmsen  -Dienstag, 24. Oktober,  16 Uhr.Condor  tritt  4  Mark,  Jugendliche  frei.  —  Dienstag,  24.  trum  Kuppelsaal,  Großveranstaltung  des  BdV-  Vortrag  von  Frau  Lindener.  -  Sonnabend,  21. 
e.V.,  Berner  Heerweg  188, 2000  Hamburg  72,  Treffen  Oktober,  und  Donnerstag,  26.  Oktober,  jeweils  Niedersachsen  anläßlich  des  40jährigen  Bestehens  Oktober,  15  Uhr,  Kolpinghaus,  Erntedankfest, 
der  Frauengruppe.  um  19.30  Uhr,  Dia-Vortrag  „USA  -  Fototräume  des  BdV,  Schirmherrschaft  hat  Dr.  Ernst  Albrecht,  gestaltet  von  der  Frauengruppe,  es  wird  gebeten, 

Wandsbek  -  Donnerstag,  5.  Oktober,  17  Uhr,  im  Westen"  von  Helfried  Weyer.  Ministerpräsident,  die  Festrede  hält  Enno  von  Eingemachtes,  Früchte  und  Selbstgebackenes  für 

Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Delmenhorst  -  Von  Mittwoch,  20.  September,  Loewenstem,  stellvertretenderChefredakteur„Die  den  Emtetisch  mitzubringen. 

Erntedankfest.  bis  Freitag,  20.  Oktober,  Haus  Coburg,  Fischstra-  Welt",  anschließend  ostdeutsches  Trachtentref-  Neuss  -  Sonntag,  1.  Oktober,  15  Uhr,  Martin- 

ße  30,  Ostdeutsche  Heimat-  und  Kulturstube,  fen,  am  Morgen  von  10  bis  12  Uhr  Darbietungen  Luther-Haus,  Brususallee  59,  Erntedankfest  nach 
Landesgruppe  Schleswig-Holstein  Ausstellung  „Dokumente  und  Schriftstücke  aus  der  Trachten-,  Volkstanz-  und  Singgruppen  ostpreußischer  Tradition,  unter  der  Erntekrone 
Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon  (04  ostdeutschen  Provinzen",  Öffnungszeiten  von  Hannovers.  spielen  Renö  und  Frank,  Gäste  sind  herzlich  will- 

31)  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49,  2300  Kiel  Montag  bis  Freitag,  15  bis  18  Uhr.  Osnabrück  -  Dienstag,  3.  Oktober,  17  Uhr,  kommen. 

Eutin  -  Die  LO  und  LW  hatte  ihre  Mitglieder  Göttingen  -  Freitag,  6.  Oktober,  18  Uhr,  Gast-  Gaststätte  „Löwenpudel",  Stadthalle,  Zusammen-  Recklinghausen  -  Von  Sonntag,  22.  Oktober, 

und  viele  Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  haus  „Zur  Linde",  Geismar,  Treffen  zum  Grütz-  kunft  zum  Kegeln.  -  Freitag,  6.  Oktober,  15  Uhr,  bis  Montag,  23.  Oktober,  eine  Reise  zum  ZDF 
zur  Ersten  Preußischen  Tafelrunde"  in  das  Cafe  wurstessen  und  anschließendem  Dia-Vortrag  über  Treffen  der  Frauengruppe  im  Cafö  Gertruden-  nach  Mainz  mit  der  Gruppe  Tannenberg, 
der  Schloßterrassen  eingeladen.  Vorsitzender  Horst  eine  Reise  „Südafrika".  -  Nach  Beendigung  der  bere.  Rheda-Wiedenbrück  -  Sonnabend,  14.  Okto- 

Mröneowius  begrüßte  die  zahlreich  erschiene-  Sommerpause  konnte  die  Vorsitzende  der  Frau-  Quakenbrück -Sonntag, 29.  Oktober,  15.30  Uhr,  ber,  20  Uhr,  Saal  Nigges,  Erntedankfest  mit  an- 
nen  Gaste  Sein  besonderer  Gruß  galt,  stellvertre-  engruppe  Ingeborg  Heckendorf  zahlreiche  Da-  evangelischer  Gemeindesaal  St.  Petrus,  Dia-Vor-  schließender  musikalischer  Umrahmung  durch 
tend  für  alle  Ehrengäste,  Kreisprasidenten  Emst  men  und  Herren  begrüßen.  Im  Anschluß  an  die  trag  „Königsberg  1988"  von  Uli  Ulziffer.  einen  Volkstanzkreis.  Gäste  sind  herzlich  will- 

Cünter  Pruhs  Landrat  Volker  Steffen  und  der  Kaffeetafel  sprach  Herr  Scheede,  Kundenberater  Worpswede  -  Sonntag,  22.  Oktober,  17  Uhr,  kommen. 

Biinrervorsteherin  Anneli  Voigt  Im  Rahmen  einer  der  Bundesbahn,  über  das  Thema:  Aufgaben  und  Rathaus,  Dia- Vortrag  „Nidden  - 100  Jahre  Künst-  Wuppertal  -  Von  Donnerstag,  5.  Oktober,  bis 
7,i«ammenkunft  die  mit  einem  Es-  Ziele  der  Bahn.  Eine  lebhafte  Diskussion  schloß  lerkolonie  im  Osten*’  von  Egon  Janz,  Eintritt  5  Donnerstag,  19.  Oktober,  montags  bis  freitags  von 
Z  täZ?  wÄSSe  Spezialitäten  sich  den  interessanten  Ausführungen  an  Als  Mark.  16  bis  18  Ohr  Lichthof  des  Rathauses  Barmen, 

^>rt^hi^i4^nsDricht  anschließend  ein  Refe-  Knüller  zum  Schluß  lud  Herr  Scheede  die  Frau-  KT  .  ,  ,  .  ,  Königsberger  Ausstellung  von  Horst  Duhnng  mit 

g  »  k!  r  an  fv  r  r  interessantes  Thema  engruppe  zu  einer  Fahrt  durch  den  Harz  und  den  Landesgruppe  Nordrhem-Westfalen  zahlreichen  maßstabgerechten  Modellen  Komgs- 
n,o  ,Chi.>n,  n  FWnisse  in  Polen  waren  der  Anlaß  Solling  am  24.  Oktober  ein.  Einladungskarten  für  Vors.:  Alfred  Mikoleit  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11)  39  berger  Bauten.  Eröffnung  am  Mittwoch,  4.  Okto- 
£‘e  *2“ f“‘ einer  Reise  diese  fahrt  werden  bei  der  nächsten  Veranstal-  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf  ber,  Gesellschaft  Concordia  mit  Ehrengästen. 

rMoeS^TdindieVolksre-  tung  am  10.  Oktober  um  15  Uhr  im  Ratskeller  Bad  Godesberg  -  Sonntag,  1.  Oktober,  15  Uhr, 
m.hlfkdpnl^ih1989^,8Der  Landeskulturreferent  ausgegeben.  An  diesem  Nachmittag  Lst  Oberbur-  Stadthalle,  Erntedankfest  mit  gemeinsamem 
nubl.k  ^r  ^naesKuuum  „ernster  Artur  Levi  zu  Gast.  Herr  Lev.  war  im  Kaffeetrinken  und  anschließendem  musikalischen 

Edmund  Fereer  aus  Burg  aut  j^m£™chtete  August  in  Japan  und  nahm  an  der  Weltkonferenz  Programm,  Mitwirkende  unter  anderem  die 
mehrere  Re'^n  tcr  am]erem  fest,  von  Bürgermeistern  aus  fünf  Kontinenten  teil  und  Egerländer  Gmoi  Musik  und  die  Plettenburger 

ausführlich  darüber.  Er  ,  ,  m  mulä  ebenfalls  an  der  Fahrt  nach  Hiroshima  und  Naga-  Trachtengruppe,  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

daA  Se  Wßundes-  saki,  am  44.  Jahrestag  der  ersten  Atombombenab-  -  Dienstag  i  Oktober,  He.landk.rchengemeinde 

und  d^diese  gezielt  erfolgen  some  Lne  würfe.  Gaste  sind  willkommen.  Bad  Godesberg-Mehlem,  Zusammenkunft  der  eingeladen  Mit  Kindern  und  Ei 

"Pu^y.MS  aS  ÄndenlÄ  Goslar -Sonnabend,  7.  Oktober,  15  Uhr,„Paul-  Frauengruppe  hinter  dem  Thema  „Damals  zu  r—  ~ 

machen,  daß  den  dort ju  .  k  gewährt  Gerhardt-Haus",  Heimatnachmittag  „Emtedank-  Hause",  nähere  Auskünfte  bei  Irmgard  Borchardt, 

dieVolksgrep^nrechtemieingescmaiu^ge^nrt  ^  ^  Mi^kung  des  Ostdeutschen  Sing-  Telefon  0  22  26/1  24  09. 

werden.  Der  Rt  ft  ri  nt  sei  v.vh  ist  Polen  kreises.  -  Zum  „Tag  der  Heimat"  war  der  Saal  im  Dortmund  -  1 - „,  _  - ,  --  — ,  „  „  „ 

der  in  Polen  die  Runde  macnte.,jsiixn  ist.  ;  Undenhof"  mit  rund  80  Provinz-  und  Städte-  Westfalen-Stadion  (Endstation),  Treffen  der  hoben  war,  wurden  die  Kinder  mit  Malutensilien 
nicht  verloren  solange  es  diefundes ,  cp  8  -  Wappen  festbch  geschmückt.  Kreisvorsitzender  Wandergruppe  der  LO  unter  der  Führung 

Itzehoe  -  Don nerstag,  5.  Oktober,  15  ^  Rohde  kon"te  fast  200  Teilnehmer  beeru-  GertrudUnder,  Telefon  81  61  27.  -  Montag  16. 

Schwarz,  Treffen  der  Fraue"8™PP{:  L^,n  unc|  hob  die  Anwesenheit  zahlreicher  Per-  Oktober,  14.30  Uhr,  Ostdeutsche  Heimatstuben, 

Bericht  über  eine  Ostpreußenreiscv  8-  |i  )  k  jten  aus  dem  öffentlichen  Leben  als  ein  Landgrafenstraße,  Ecke  Märkische  Straße,  Tref-  sprechen, 

12.  Oktober,  15  Uhr,  Klosterhof  9a,  Treffen  der  Verbundenheit  mil  den  Heimatver-  fen  zürn  ostpreußischen  Emtedanknachmittag. 

Handarbeitsgnippe.  .  tricbenen  hervor.  Frau  Bürgermeister  Marta  Lat-  Düren  -  Sonnabend,  21.  Oktober,  1930  Uhr, 

Kiel -Sonnabend,  28 .Oktober  20  Uhr  Kiejer  £mann  h  GrußWOrte  für  die  Stadt  und  be-  Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Treffen  zum 
Schloß,  40.  Wohltatigkeitsfest  der  2.  tonte  das^eute  Einvernehmen.  In  seiner  Festan-  Erntedankfest,  Gäste  sind  willkommen. 

Festfolge  unter  anderem  enthalten  ait  S  spräche  zum  Thema  „40  Jahre  Bundesrepublik  Hagen  -  Mit  einer  gemütlichen  Zusammen- 

meinsenaft  1949,  ostpreutodhe  Mundart  D.et-  ^ac^  zum_  ^  .  anze  Deutschland  ist  unser  kunft  begann  die  Arbeit  bei  den  Hagener  Ost¬ 
rich  Morschheuser  am__  Konzerta kJk«: jrde  Vaterland"  sprach  Dr.  Hansgeorg  Loebel  über  preußen  nach  der  Sommerpause.  Hans-Wolfgang  erhalten  und  ge] 

vieles  mehr,  Karten  erhältlich  für  1-  lar  Heimat  als  unmittelbares  und  existentielles  Hartung  zeigte  Filme  aus  dem  Jahr  1979  von 

Geschäftsstelle  der  OHG,  Wilhelminenstraße  47/  ^  Ostdeutsche  Singkreis  mit  Veranstaltungen  und  Ausflügen  der  Kreis, - 

49,  dienstags  und  freitags  von  u  ms  u  v  den  ODDCA’s  umrahmte  die  gut  gelungene  Feier-  pen.  Alte  Erinnerungen  wurden  bei  dieser 

von  16  bis  18  Uhr,  Telefon  04  31/55  38  1  l-Gaste  aen^  ^  musikalischen  Beiträgen. Im  Mittel-  [n  die  vergangenen  jl. . — 

sind  herzlich  willkommen,  Aussieaicr  uj  j  punkt  des  Heimatnachmittags  stand  der  Vortrag  gerufen.  Leider  bleibt  es  nicht  aus, 

„ahlon  Mark. 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geh.  Wlottkowski,  Tel.  (0  27 
71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 
Bad  Orb  -  Die  LO,  Westpreußen  und  Pom¬ 
mern  der  Kreisgruppe  Gelnnausen  hatte  zu  ih¬ 
rem  Septemberneimatnachmittag  nach  Bad  Orb 
'  'inkeln  in  Gemein¬ 
schaft  wurde  in  den  Zunftstuben  gefeiert.  Auch 
Bad  Orber  Gäste  und  Besuch  aus  der  DDR  konnte 

_ _  der  Vorsitzende  Fritz  Kalw'eit  an  diesem  Nach- 

Montae,  2.  Oktober,  14  Uhr,  mittag  begrüßen.  Nachdem  die  Kaffeetafel  aufge- 

„„  ~  .  ..  ,  //  «  i_~i _ _ _ j _ i:„  is: _ i _ :i 

von  versorgt,  es  wurde  ihnen  vorgeschlagen,  einen 
Bauernhof,  Störche  und  Landschaften  zu  malen, 
so  wie  sie  der  ostpreußischen  Landschaft  ent- 
i,  wo  die  Großeltern  herstammten  und 
von  denen  sie  schon  viel  erzählt  bekommen  haben. 
Für  die  Erwachsenen  wurden  zwrei  Archivfilme 
vom  Sudetenland  vorgeführt.  Diese  Filme  wur¬ 
den  vor  20  Jahren  aufgenommen.  Sie  zeigten,  daß 
die  altehrwürdigen  Badeorte  wie  Karlsbad,  Fran- 
zenbad  und  Marienbad  noch  verhältnismäßig  gut 
w  sind,  weil  es  Devisenbnn- 

§er  sind.  Der  Zustand  der  Dörfer  und  Städte  ist 
er  gleiche  wie  in  allen  anderen  verlorenen  deut- 

_ ise  sehen  Ostgebieten,  traurig,  verkommen,  ungepflegt. 

fahre  wieder  ins  Gedächtnis  Selbst  wenn  die  Menschen,  die  nun  dort  wohnen, 
daß  einige  der  nicht  gerade  mit  Reichtum  gesegnet  smd,  ist  es 
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unbegreiflich,  wie  der  Mensch  in  so  einer  herun¬ 
tergekommenen,  ungepflegten  Umgebung  leben 
kann.  Inzwischen  hatten  die  Kinder  ihre  Bilder 
fertiggestellt,  es  sind  teilweise  wahre  Kunstwerke 
geworden.  Dieser  Nachwuchs  aus  Heimatvertrie¬ 
benen  aus  dem  deutschen  Osten,  gemischt  mit 
den  Alteinwohnem  dieses  Landstrichs,  präsen¬ 
tiert  einen  gesunden  intelligenten  Menschenschlag. 
Wie  arm  wäre  der  Mensch  und  wie  leer,  wenn  er 
die  Gemeinschaft  nicht  hätte,  mit  Diskussionen 
und  gemeinsamem  Singen  endete  der  Heimat¬ 
nachmittag  am  späten  Nachmittag. 

Darmstadt  -  Sonnabend,  14.  Oktober,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  der  Kreisgruppe  im  Heim  „Zur 
Möwe",  am  Kaveleriesana  25,  gefeiert  wird  das 
ostpreußische  Erntedankfest. 

Grünberg  -  Von  Donnerstag,  12.  Oktober,  bis 
Sonntag,  15.  Oktober,  Sporthotd,  Jahrestreffen  der 
Hindenourgschule  Königsberg. 

Schwenningen  -  Mittwoch,  4.  Oktober,  15  Uhr, 
Gaststätte  Hecht,  Altentreffen  mit  Dia-Vortrag 
„Erlebnisse  einer  oberitalienischen  Fahrt".  -  Frei¬ 
tag,  6.  Oktober,  19.15  Uhr,  Gaststätte  Hecht,  Skat¬ 
abend  mit  zünftigen  Preisen.  -  Sonnabend,  14. 
Oktober,  bis  Sonntag,  15.  Oktober,  Landeskultur¬ 
tagung  in  Gottmadingen.  Die  Delegierten  wer¬ 
den  mit  zwei  Autos  zur  Tagung  fahren.  -  Freitag, 
20.  Oktober,  bis  Sonntag,  22.  Oktober,  Bundes¬ 
kulturtagung  der  Pommersch en  Landsmannschaft 
in  Lübeck  Travemünde.  Tagungsteilnehmer  fah¬ 
ren  geschlossen  von  Schwenningen  zum  Tagungs¬ 
ort. 

Kassel  -  Dienstag,  3.  Oktober,  15  Uhr,  Kultur¬ 
halle  Süsterfeld,  Eifelweg  28,  heimatliches  Tref¬ 
fen  der  LO  und  Westpreußen. 

Wetzlar  -  Mit  bewährtem  Geschick  hatte  der 
Zweite  Kreisvorsitzende  der  LO-  und  Westpreu- 


£xk  £flpraifimbfai! 
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ßen-Kreisgruppe,  Emst  Trinogga,  auch  dieses  vierte 
Treffen  für  Steindorf/Masuren  organisiert  Na¬ 
hezu  eine  Hundertschaft,  aus  allen  Teilen  der 
Bundesrepublik  kommend,  hatte  sich  dazu  in 
Steinberg  Dei  Wetzlar  versammelt  -  und  das  von 
einem  Dorf,  das  vor  dem  schicksalhaften  Jahr  1945 
rund  600  Einwohner  zählte!  Emst  Trinogga  wies 
mit  Recht  in  seiner  Begrüßungsansprache  stolz 
auf  diese  Heimattreue  hin.  Nach  der  Toten¬ 
ehrung  wies  Trinogga  in  seiner  Rede  auf  das  ge¬ 
liebte  Heimatdorf  mit  Einzelheiten  hin.  Die  Lan¬ 
desvorsitzende,  Anneliese  Franz,  betonte  die  Wich¬ 
tigkeit  eines  verstärkten  Geschichts-  und  Geogra¬ 
phieunterrichts  in  den  Schulen.  Der  Hessische 
Kultusminister  Dr.  Wagner,  der  Zweite  Ostpreu¬ 
ßensprecher  im  Lande,  habe  auch  sofort  diese 


In  der  Liebe 
immer  da ! 


Lebenskraft  -  Sexualkapseln  auf 
Pflanxenbasls  machen  müde 
Männer  munter.  Gleich  bestel- 
„  len:  Monatspackung  DM  30,50 
+  Porto  auf  Rechnung.  HAHN- 
VVX  VERSAND,  St. -Marti  n-Str.  178 
8909  Nouburg'Ka.,  Abt  LZ 


Hont.  Dr  f  dcsler  GmbH.  Neu-fsenturg.  Gegenaualg«: 
HorrochwOche,  Hmrfortt,  Eprlspsia.  stalle  Blutung» 


Heimatwappen 

Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dcmbski,  Talstr.  87. 7V20 
Heidenheim,  Tel.:  0  73  21/4  15  93 


rund  alt!  „DIE 


HERDIN  singt  für  jung  und  alt!  „DIE 
SCHÖNSTEN  LIEDER  AUS  MEI¬ 
NER  OSTPREUSSISCHEN  HEI¬ 
MAT“,  u.  a.  „Ännchcn  von  Tharau", 
„Zogen  einst  S  wilde  Schwane", 
„Und  der  dunklen  Wälder",  „Wild 
flutet  der  See"  usw.  auf  LP  o.  MC, 
DM  17,80  p.  NN,  zu  bestellen  bei 
Ammersce-Kunstler-Boutique 
Bahnhofstr  41,  8036  Herrsching 
Tel.  081  52  /  51  86. 


PAKETDIENST  IN  DEN  OSTEN 

Im  Großraum  Hamburg  und  in  Nordrhein-Wesl/alen  sammeln  wir  jede 
Woche  die  Pakete. 

Die  Auslieferung  erfolgt  schnell  und  zuverlässig  direkt  ins  Haus  des 
Empfängers. 

Große  Auswahl  an  fertigen  Paketen,  z.  B.  5  kg  Orangen  DM  20,-,  3  kg 
Kaffee  DM  27/-.  Bitte  fordern  Sie  unsere  Preisliste  an! 

OMEGA  EXPRESS  GmbH 
2000  Hamburg  26,  Sorbenstraße  60 
Tel..  0  40/2  50  88  30  und  0  23  81/6  40  24. 


Ostpreußische  Wochen 

vom  1.  bis  31.  Oktober  1989 

RESTAURANT  GEHRMANN 

Friedrich-Ebert-Damm  91,  2000  Hamburg  70,  Tel.  0  40/695  6738 
-  sonntags  geschlossen  -  Küche  von  12.00-23.00  Uhr 


Esther  Gräfin 
vSdrwerin 


Kormorane, 


Für  die  Vermittlung 

eines  neuen  Abonnenten 

erhalten  Sie  eine  Prämie  geschenkt 

Abonnement-Bestellschein 

Ich  bestelle  zum _ tXB  SMlpmifimblaif  zum  jeweils 

gültigen  Bezugspreis  für  mindestens  1  Jahr  Im  Abonnement 
(Zur  Zelt  DM  7,90  Inland/DM  9,40  Ausland  pro  Monat): 

Name/Vomame _ 

Straße/Nf. _ 


Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich') 
von  meinem  Konto  ab. 


Konto-Nr.:„ 


.  Bankleitzahl: - 


„Kormorane, 

Brombeerranken”, 

von 

EstherGräfin  von  Schwerin 


Ost  preußischer 
Sommer 

u 


*)  Bitte  entsprechend  kenntlich  machen.  -  Verrechnen  Sie  bitte  auch  evtl, 
anfallende  Kosten  für  Zeflungsnachsendungen  und  Gutschriften  für  Bezugs¬ 
unterbrechungen  über  dieses  Kento. 

Ich  habe  das  Recht,  die  Bestellung  innerhalb  einer  Woche  schriftlich  zu 
widerrufen. 

Nochmals  Unterschrift  des  Bestellers: 


„Ostpreußischer  Sommer”, 
Bildband  von  Uwe  Greve 


Prämienwunsch: 

Für  die  Vermittlung  des  Abonnements  wünsche  ich  mir  die  Prämie: 

□  Ostpreu Bischer  Sommer.  Bildband  von  Uwe  Greve 

□  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaulel 

□  „Um  des  Glaubens  Willen’,  von  Hans  Tautorat 

□  .Kormorane,  Brombeerranken".  von  Esther  Gräfin  von  Schwerin 

□  20.-  (zwanzig  Deutsche  Mark)  In  bar 

NameA/omame 

RtraWa/Nf 


ermittiers 

Für  schon  bestehende  Abonnements  kann  keine  Prämie  gewährt  werden.  Die 
Prämienauslielerung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Bezugsgei- 
des  des  neuen  Abonnenten. 

W  bas  Dfipmifimblait 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Parkallee  86,  2000  Hamburg  13  39 


anschließend  eine  Festrede.  Er  gab  einen  geschicht¬ 
lichen  Überblick  von  der  Entstehung  des  preußi¬ 
schen  Staates,  angefangen  vom  Deutschen  Ritter¬ 
orden  und  dessen  vorzüglichen  Leistungen  auf 
dem  Gebiet  des  modernen  Staatswesens.  Den 
Schluß  des  ersten  offiziellen  Tages  bildete  eine 
bewegende  Ansprache  des  ostpreußischen  Pfar¬ 
rers  Joachim  Mazomeit  mit  dem  abschließenden 
Singen  des  Ostpreußenliedes. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors--  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8 12  33  79  und  3 15  25 
13,  Krautheimer  Straße  24,  8000  München  50 
Schwanstetten  -  Sonntag,  8.  Oktober,  Weinfahrt 
nach  Vimsberg,  Besichtigung  der  Deutschordens¬ 
burg,  Einkehr  m  Ickelheim,  „Schönstes  Dorf  1987", 
Anmeldungen  unter  der  Nummer  615  64  7.  -  Frei¬ 
tag,  13.  Oktober,  19  Uhr,  Gesellschaftshaus  Gar¬ 
tenstadt,  Erntedankfest  mit  gemütlichem  Beisam¬ 
mensein. 


Masurengeist,  ostpr.  Spezialität, 
0,7  ltr.  Flasche  34,50  DM  liefert: 

Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 

2390  Flensburg,  Tel:  04  61 75  55  63 

Tonband-Cass. 
„Ostpr.  Humor",  Gedichte, 
Anekdoten  u.  Witze  in  ostpr. 
Platt,  ostpr.  Dialekt  u.  Hoch¬ 
deutsch,  Cass.  Nr.  1  (90  Min.) 
DM  22.-,  Cass.  Nr.  2,  3  u.  4  (je 
60  Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr. 
hat  einen  anderen  Text!  Leo 
Schmadtke,  2849  Goldenstedt, 
Postfach.  Tel.:  0  44  44/3  31 

Bücher,  Karten,  Kruiskarten,  Meßtisch¬ 
blätter  und  mehrfarbige  ostdeutsche 
Provinz-  u.  Städtewappen  als 

Autoaufkleber 

liefert  Stück  V  DM 

HEIMAT-Buchdienst 

Banszerus 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke  übersetzt 
und  beglaubigt  preiswert 
Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher 
Anglatr.  19E,  8391  Saizweg, 
_ TeL  06  51/4 12  54 _ 

Heimatkarte  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflage  mit 
deutsch-jpoln.  Städtenamenverz., 
fünffarbig,  85  Stadtewappen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt,  12,-  DM  u. 
Versandkosten. Verlag  Schadin»- 
ky,  Breite  Str.  22, 3100  Celle,  Te¬ 
lefon  (0  51  41)  10  0L 


Bauernhof  Nähe  Grömitz 

Gemütl.  Ferienwohng.,  ruh.  Lage, 
2-3  Pers.,  Sept-Okt  DM  30,-/ 
Tg.,  auch  Kurzurlaub  mögl. 

R.  Krause,  2432  Kabelhorst, 

TeL:  0  43  63-17  50. 

Sylvester  nach 

OSTPREUSSEN 

Klelnbusrelse 
29.  12.  89-7.  1.  9 

Sensburg 

Hotel  Mongrovia.  Halbpension 
DM  795,- 

R&SiB  mSEH 

Lange  Str.  6  •  2830  Bassum  1 
Tel.:  0  42  41  /48  33 

Südschwarzwald,  Scho,  gemütl  Zi. 
in  waldreich.  Gegend,  ruh.  Lage, 
Übern,  m.  Frühst.  DM  18, — .  Stal- 
ler,  Friedlandstr.  13,  7715  Bräun¬ 
lingen,  Tel.  07  71/6 19  36. 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  überwieg.  m.  Du. 
u.  WC,  Vor-  u.  Nachsais.  Preis¬ 
nachlaß.  Haus  Dünger,  Roonstra- 
ßc  33,  4902  Bad  Salzuflen,  TeL 
0  52  22/  1  07  72. 


gruppenreisen 
mit  BETREUUNG 

Bus-,  Schiff-, 

Flug-,  Bahnreisen 

MASUREN  -  DANZIG 
SCHLESIEN  -  POMMERN 
MEMEL  -  KAUNAS 

BÜSSEMEIER  BUSREISEN  sind 
BEQUEMER  durch  BEINUEGEN 
100%  mehr  Beinfroiheit 
Prospekte,  Beratung,  Anmeldung 

REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

Rotthauser  Sltraße  3 
4650  Gelsenkirchen 
ToWon  02  09/1  50  41 


Cur,  Urlaub  und  jetzt  auch  die  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen, 
TeL:  0  52  22/14  73.  Zi.  m.  TeL, 
Du.,  WC.  In  der  Vor-  und  Nach¬ 
sais.  4  Wo.  reisen  zu  3.  Wo.  Preise. 


Sanfte  Medizin  mit  indischer  Heil¬ 
kunde.  Merkblatt  anfordem.  Se¬ 
nioren  Selbsthilfe  Ille.  V.,  Post¬ 
fach  20  83,  6710  Frankenthal  1. 


Ostholstein,  NäheSchönberg/Ost 
see,  gepflegt,  mass.  l-Fam.-Haus 
10  j.,  Grundfläche  10  x  11  m,  Ga 
rage  u.  Geräteraum,  ca.  1700  qm 
parkähnL  Grundstück,  30  qm  Terr. 
EG:  4-Zi-Wohng.,  Eßdiele,  Bad  m 
WC  u.  Gäste- WC,  Kellen  3-Raum 
Fe. -Wohne,  m.  Du.  u.  WC,  Dach 
ausbau  f.  3  ZI.  vorbereitet 
DM  300  000,-.  TeL  0  43  44  /  24  59 


Bekanntschaften 


Herzenswunsch:  Ostpreuße,  allein¬ 
stehend,  61/172,  dunkel  sportlich, 
vielseitig,  solide,  naturverbunden, 
Nichtraucher,  Nichttrinker,  finan¬ 
ziell  unabhängig,  in  geordneten 
Verhältnissen  lebend,  nicht  orts¬ 
gebunden,  sucht  passende  evan¬ 
gelische  Partnerin,  bis  58  Jahre,  nett, 
ehrlich,  schlank,  häuslich,  zuver¬ 
lässig,  evtl,  mit  1  Kind,  für  eine 
ernste  Beziehung.  Gerne  mit  Ein¬ 
familienhaus  und  Garten,  mit  Herz 
und  Verstand  für  eine  gemeinsa¬ 
me  Zukunft.  Abenteuer  nicht 
erwünscht.  Ausführliche  Bildzu¬ 
schriften  garantiert  zurück.  U.  Nr. 
92  119  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  69  J.,  wünscht  Heirat. 
Zuschr.  unter  Nr.  92  128  an  Das 
OstpreußenbLitt,  2000  Hamburg  1 3 


Breite  Füße? 


Mit  Original  Dr.  Maartana 
Luftpolster-Schuhen  kein] 

Problem  I  Klassische  Damen 
und  Herrenschuha  In  aller 
gängigen  Grüßen,  normal- 
weit  ♦  euberweltt  -  Fordern 
Sie  unverbindlich  unseren  farbigen 
Modellprospekt  an.  Fa.  Dr.  Maertens, 
8124  Seaahaupt  16,  Tal.:  0  88  01-7  87 


Bemsteinschmuck  - 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren 
Farbkatalog  an 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Tatern 

Parallel« tr.  8,  6601  Riegelsberg 


Lachsöl-Kapseln 

Hochdosiert, 500  mg  Lachsöl,  mit 
wertvollen  Omega-3-Fettsäuren. 


Kurpackung,  400  Stück,  _ 
portofrei,  nur 

Q  Minck-Pf.  923  •  2370  Rendsburg 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tischl:  Ostseefisch,  tauglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung -frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  TeL:  0461/55563 


Familien-  Wappen 

Fordern  Sie  meine  schriftl.  Gratis-Info  an: 
Marischier,  Niederrheinstr.  14a,  4000 
Düsseldorf  17 


mM 

W  Könlgabofg/Pr.  t 


EI|  |_1  Höhe  11,5  cm  835,- 

LLOn  Höhe  17,5  cm  1250.- 

Metall,  bronziert,  Sockel  belegt  mit  echt  Natur-Bernslein, 
ausgesucht  schöne  Steine,  naturgewölbl 


8011  Baldham  b.  München,  Bahnhofpl.l.Tel.  (081 06)  8753 


ZEHNTE  AUFLAGE: 

Sie  kamen  übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion  der  Geschichte 

Von  Emst  Fredmann 

Dokumentation  über  die  unvergeßliche  Leistung  der  deutschen  Manne. 
Tausende  von  Ostpreußen  verdanken  ihr  das  Leben.  Mit  ausführlichem 
Bericht  über  die  Beisetzung  von  Großadmiral  Karl  Dönitz  in  Aumühle, 
216  S.,  16  Abb.,  Ganzleinen  27, — , 

Staats-  und  Wirtsrhaftspolitisrhe  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
_  Postfach  32  31  28, 2000  Hamburg  13 


(Ä  Ab  sofort  lieferbar 

($  Ostpreußen  und  seine  Maler  S 

ä\i  13  farbige  Gemäldereproduktionen 

bis  L  9.  89  28,50  DM,  danach  32,00  DM 

®  Rautenbergsche  Buchhandlung  ($) 

(j£)  °4  91/41  42  2950  Leer  Postfach  19  09 


I  Verschiedenes  ' 


Private  Senioren-Pension 

Bei  uns  finden  Senioren  ein 
gepflegt.  Zuhause  im  eig.  Wohn- 
bereich  bei  indiv.  Versorgung 
mit  ärztl.  Betreuung  zu  ange- 
mess.  Preisen. 

Kneipp  Kurmittelhaus  AUE 

3422  Bad  Lauterbach/Harz 
Postfach  230,  TeL  0  55  24  /  50  12 


Ansichts-Postkarten  v.  vielen  Städ¬ 
ten  aus  dem  alten  Ostpreußen, 
1892-1922.  Liste  geg.  adr.  Druck- 
sachen-Umschlag,  kein  Händler. 
H.  Dreyer,  Lohwurt  1 5, 2000  Ham¬ 
burg  54 


Wer  kann  zw.  Rentenangelegen¬ 
heit  bestätigen,  daß  meine  Mut¬ 
ter,  Frau  Edith  Liedtke,  geb. 
Erismann,  geb.  12.  9.  1923, 1943 
einen  Kursus  als  DRK-Helferin 
gemacht  hat.  Erster  Einsatz  Mai 
1943  Trautzig  bei  Allenstein, 
Verpflegungsstelle,  im  März  1944 
Ausbildung  als  Telefonistin  in 
Scheuno,  Juli-Sept  1944  Arzi- 
gnano/ltalien,  dann  bis  zur  Ver¬ 
treibung  zurück  nach  Königsberg 
(PrFMaraunenhof  als  Röntgen¬ 
schwester.  Sie  erinnert  sich  an 
Herta  Böhnke,  Frau  Schaumburg 
u.  Leni  Hochlänger  (Trautzig) 
und  Erna  Krohs,  Gretel  Sommer, 
Liselotte  Schmadtke  (Scheuno). 

Nachr.  erb. 

Brunhilde  von  Papen 

Roggenkamp  5 
5800  Hagen  1 
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Suchanzeigen 


Wer  kann  bezeugen,  daß  Anna  Naujokat  aus  Schloßberg/Pillkal- 
1  ,915'  im  1933  oder  1934  zu  PUlkaßen  Karl- 
Hemz  Diedenne,  geb.  26. 8. 1912  ln  Staßfurt,  geheiratet  hat  und  der 
einzige  Sohn  Alfred  am  10.  12.  1934  in  PiUkallen  geboren  wurde? 
Zuschriften  bitte  an  Alfred  Diedering,  Blankstr.  22,  5600  Wupper¬ 
tal  1.  rr^ 


Cesucht  wird  die  ehern.  DRK-Helfe- 
rin  Ruth  Zameitls  aus  Tilsit/Rag- 
nit,  zuletzt  in  Krakau  tätig.  Fp.  Nr. 
43641.  Nachrichten  erbeten  unter 
Nr.  92 131  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Gerhard  und  Johanna  Negraszus,  geb.  Meyer 
aus  Königsberg  (Pr.),  Heiligenbeil,  Johannisburg 

feiern  am  30.  September  1989 
goldene  Hochzeit 


Müntpratstraße  9,  7750  Konstanz 


In  Freude  und  Dankbarkeit  zeigen  wir  die  Geburt  unsere s  Seltnes  an 

Georg-AIbrecht 

*  6.  September  1989 

Beatrix  V.  Schichau,  geb.  Kramer  Freiin  von  Reisswitz 
Werner  v.  Schichau 

55 20  Bitburg,  Franz-Schubert-Straße  2 


Wer  lebt  noch  von  ehemaligen  Be¬ 
wohnern  oder  deren  Nachkommen 
des  Hauses  Königsberg/Pr.,  Gro¬ 
ße  Sandgasse  26  bzw.  unmittelba¬ 
re  Nachbarschaft.  Mitteilungen 
erbeten  unter  Nr.  92  126  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Jahre 

wird  am  3.  Oktober  1989 
unsere  Liebe 
Mutter  und  Oma 

Maria  Porsch 
geb.  Imber 
aus  Karmohnen 
Kreis  Gumbinnen 
jetzt  Frankenweg  43 
2160  Stade 
Wir  wünschen  ihr 
Gottes  Segen 
und  gratulieren 
ganz  herzlich 
ihre  Kinder  und  Enkel 


I  Nk  )  Seinen 

Geburtstag 

begeht  am  28.  September  1989 

Fritz  Glang 

Klein  Stürlack,  Kreis  Lotzen 
und  Heiligenbeil 

Es  gratulieren  herzlich 
Helene  Stüllenberg 
Hildegard  Max  und  Familie 
Horst  Glang  und  Familie 

Untere  Benrather  Straße  37, 
5650  Solingen  1 1 


Am  6.  Oktober  1989  feiern 
unsere  Eltern 

Albert  und  Frida  Klitsch 

geb.  Kahlau 

aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen 
jetzt  Wiedehopfstieg  25 
2000  Hamburg  71 
ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 

die  Kinder 

Waltraut  und  Gerd 


Am  4.  Oktober  1989  feiert 
meine  liebe  Schwester 

Maria  Borkowski 
aus  Allenstein 
und  Pronitten 
jetzt  Hubertusstr.  69, 
4950  Minden 

ihren  85.  Geburtstag. 

Herzlich  gratuliert 
ihre  Schwester 
Elisabeth  Müller 


Am  1.  Oktober  1989  feiert 
unser  Bruder 
und  Schwager 

Willi  Brauns 
aus  Kniprode  und 
Neiden  bürg 
Störmer  Weg  18 
jetzt  2057  Reinbek 

semen  ^70^ Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Werner  und  Ursel 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Am  2.  Oktober  1989  feiert 
unser  Onkel,  Herr 

Rudolf  Kordaß 

aus  Kölmerfelde 
Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 


<ü) 


Geburtstag. 


Wir,  Deine  Neffen  Herbert, 
Ewald  und  Nichte  Ruth 
mit  Familien, 

gratulieren  Dir  recht  herzlich 
und  wünschen  Dir  viel 
Gesundheit. 

Schückhausen  1 
5609  Hückeswagen 


Familie  Messing  feiert 
Am  23.  September  1989  wurde  unser  Papa 
Adolf 

75  Jahre 

und  am  30.  September  1989  unsere  Mama 
Maria 
70  Jahre  jung. 

Alles  Liebe  und  Gute  wünschen 
Eure  6  Kinder,  9  Enkelkinder  und  Anhang 


Meine  geliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mama,  Schwieger-  und 
Großmana 

Maria  Messing 

geb.  Prothmann 

aus  Freimarkt  und  Amsdorf,  Kreis  Heilsberg 
jetzt  KL  Glind  er  Berg  11,  2056  Glinde 
begeht  am  30.  September  1989  ihren 

(s)  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich  und  wünschen  alles  Gute 
ihr  Mann,  die  Kinder,  Schwieger-  und  Enkelkinder 


Gott  der  Herr  nahm  am  16.  Juli  1989  im  gesegneten 
Alter  von  86  Jahren  meine  liebe  Mutter 


Goldene  Hochzeit 

feiern  am  26.  Oktober  1989  unsere  lieben  Eitern  und  Großeltern 

Joachim  Biendarra  und  Frau  Eugenie,  geb.  Pfeifer 
aus  Kirschlainen,  Kreis  Allenstein,  Ostpreußen 
jetzt  Osterkamp  8,  4800  Bielefeld  1 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


Hedwig  Loepki 

geb.  Seewald 

aus  Bacslack,  Kreis  Rastenburg 
früher  Tomienen,  Kreis  Rößel 


zu  sich  in  Semen  Frieden. 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Loepki 


Falkenburgcr  Straße  58,  2360  Bad  Segeberg 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Margarete  Hillgruber 

geb.  Heyer 
aus  Königsberg  (Pr) 

jetzt  Freesenstraße  19,  2000  Hamburg  70 
begeht  am  4.  Oktober  1989 


ihren 


86. 


Geburtstag. 


Zu  diesem  Ehrentage  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  gute  Gesundheit  sowie  Gottes  Segen 


die  Söhne  und  Schwiegertöchter 
Erich  K.  und  Ursula  Hillgruber 
Kurt  und  Bemice  Hillgruber 
Hans  und  Christiane  Hillgruber 
Klaus  und  Margit  Hillgruber 
und  10  Enkelkinder 
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Am  13.  August  1989  starb  mein  lieber  Mann,  der 


Schmiedemeister 


Paul  Lumina 


im  Alter  von  86  Jahren  in  Rauschken,  Kreis  Orteisburg, 
Ostpreußen. 


Es  trauern  um  ihn 

seine  Frau  Franciska,  geb.  Konegen 

alle  Anverwandten  und  Freunde 


Rauschken,  im  August  1989 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit, 
Elche  stehn  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit! 


Erhard  Gustav  Ruff 

*  1.  10.  1932  Königsberg  (Pr)-Rosenau 
t  15.  4.  1989 


Unvergessen! 


Ein  langes,  erfülltes  Leben  ist  vollendet. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  6.  September  1989  nach 
schwerer,  kurzer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater,  Bruder  und  Schwager 

Rudolf  Rohde 

aus  Grünwalde,  Kreis  Orteisburg 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Rohde,  geb.  Czycholl 

Manfred  Rohde  und  Frau  Ingrid 

geb.  Schreiber 

Willy  Philipowski  und  Frau  Hildegard 

geb.  Rohde 

Siegfried  Rohmann  und  Frau  Ursula 
geb.  Rohde 
sowie  5  Enkelkinder 


Kesseldorfer  Straße  37,  4236  Hamminkeln  1 


Du  hast  gesorgt,  du  hast  geschafft 
bis  dir  die  Krankheit  nahm  die  Kraft. 
Schmerzlich  war's,  vor  dir  zu  steh'n, 
dem  Leiden  hilflos  zuzuseh'n. 

Nun  ruhe  aus  in  Gottes  Hand, 

Ruh'  in  Frieden,  und  hab  Dank! 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Oma  und  Cousine 

Hildegard  Paap 

geb.  Uhlig 

•  10.  8.  1917  1 13.  9.  1989 

aus  Labiau,  Ostpreußen 


in  Frieden  eingcschlafen. 


In  stiller  Trauer 
Hannelore  Raabe,  geb.  Paap 
und  Familie 
Gerd  Paap  und  Familie 
Else  Buch,  geb.  Freitag 


Frankstraße  43,  7530  Pforzheim 


Was  Gott  tut, 
das  ist  wohlgetan. 


Heute  entschlief  sanft  und  ruhig  mein  lieber  Mann,  Bruder  und 
Onkel 


Alfred  Glaser 

•  26.  Juli  1914  1 17.  September  1989 


ln  stiller  Trauer 

Erna  Glaser,  geb.  Klötzing 

sowie  alle  Angehörigen 


An  der  Kreuzkirche  1,  2190  Altenwalde,  den  17.  September  1989 
Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  Donners¬ 
tag,  dem  21.  September  1989,  um  14.30  Uhr  in  der  Kreuzkirche  zu 
Altenwalde  statt. 


Badstraße  35, 7290  Freudenstadt 
im  September  1989 


Ludwig  Lyssewski 

•  5.  2. 18%  18.  9. 1989 

Dreimühlen,  Ostpreußen 


In  aller  Stille  haben  wir  nun  auch  unseren  verehrten, 
liebevollen  Vater  und  Großvater  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 

Mit  Trauer  und  Wehmut,  aber  auch  großer  Dankbar¬ 
keit  erinnern  wir  uns  jetzt  besonders  an  unser  fernes 
Elternhaus,  unsere  Kindheit,  die  dort  so  voller  Für¬ 
sorge  und  Hoffnungen  für  uns  begann. 


Ilse  Ruminski  mit  Joachim 
Gemot  Lyssewski  mit  Familie 


Wir  bitten  sehr  herzlich  um  ein  stilles  Gedenken  und  von  Beileids¬ 
bezeigungen  abzusehen. 


Obwohl  wir  dir  die  Ruhe  gönnen, 

ist  voller  Trauer  unser  Herz, 

dich  leiden  sehen 

und  nicht  helfen  können, 

das  war  für  uns  der  größte  Schmerz. 

Nach  einem  Leben  voll  Liebe  und  Sorge  erlöste  der  Herr  heute 
unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater, 
unseren  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Walter  Baruth 

Benkheim,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 


im  Alter  von  93  Jahren. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Siegfried  Baruth 

und  Frau  Ursula,  geb.  Wulf 

Karl-Heinz  Baruth 

Enkel,  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 


Langenbergstraße  14 

4902  Bad  Salzuflen-Wüsten,  den  18.  September  1989 
Traueranschrift;  Schelpstraße  17,  4902  Bad  Salzuflen-Werl-Aspe 
Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  21.  September  1989,  um 
11.30  Uhr  von  der  Kapelle  des  Friedhofes  in  Werl- Aspe  aus  statt. 


Leben  wir,  so  leben  wir  dem  Herrn; 
sterben  wir,  so  sterben  wir  dem  Herrn. 
Darum:  Wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  Herrn.  Römer  14,8 

Nach  langem  Leiden  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Otto  Neckien 

*  22.  10.  1903  +  13.  9.  1989 

aus  Pronitten,  Kreis  Labiau 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Minna  Neckien 

Werner  Neckien  und  Frau  Gertrud 

Edith  Müller,  geb.  Neckien 

und  Helmut  Benne 

Manfred  Neckien  und  Frau  Eva-Maria 

Werner  Mayenfels 

und  Frau  Hannelore,  geb.  Neckien 

Dieter  Kieslich 

und  Frau  Rosemarie,  geb.  Neckien 
Großkinder,  Urgroßkind 
und  alle  Angehörigen 


Birken  weg  24,  3180  Wolfsburg 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


Walter  Bibelhausen 

•  28.  9.  1914  +  31-  8.  1989 

aus  Stallupönen 
spater  Königsberg  (Pr) 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  treusorgenden  Vater,  Großva¬ 
ter,  Schwager  und  Onkel 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
Eva  Bibelhausen,  geb.  Kayser 


Wätjenstraße  77,  2800  Bremen 

Die  Trauerfeier  fand  am  5.  September  1989  in  Bremen  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  hat  Gott  der  Herr  unsere 
liebe  Mutter 

Edith  Urbschat 

geb.  Prasse 

*  10.  November  1902  f  8.  September  1989 

Pfarrfrau  in  Petershagen  und  Grünheide 
Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 


zu  sich  gerufen. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  und  Marianne  Wichbold, 

geb.  Urbschat 

Irene  Urbschat 


Am  weißen  Sande  1,  3057  Neustatt/OT  Eilvese 
Hinter  der  Saline  19,  2120  Lüneburg 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Ida  Minna  Prußeit 

geb.  Zehlius 

*  1.  9. 1905  in  Ackmenischken 
1 13.  9. 1989 

Bäuerin  in  Laschnicken 


ist  in  Gottes  Frieden  heimgeganj 
schied  in  Liebe  und  Dankbarkeit. 


ngen.  Wir  nehmen  Ab- 


Helene  und  Josef  Schenk  mit  Familie 
Walter  Prußeit  mit  Familie 
Herbert  Prußeit  mit  Familie 
Helga  Altmann  mit  Familie 


Bach  weg  15,  6222  Geisenheim 

Die  Beerdigung  fand  am  18.  September  1989  um  17  Uhr  auf  dem 
neuen  Friedhof  in  Geisenheim  statt. 


Du  warst  so  treu  und  herzensgut, 
und  mußtest  doch  so  Schweres  leiden. 
Doch  jetzt  ist  Frieden,  Licht  und  Ruh', 
so  schmerzlich  auch  das  Scheiden. 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner 
lieben  Frau,  unserer  guten  Schwester,  Schwägerin,  Tante 
und  Cousine 


Charlotte  Herzmann 

geb.  Clemens 

früher  wohnhaft  in  Klein-Nuhr 
Ostpreußen,  Kreis  Wehlau 

*  24.  2.  1914  f  14.  9.  1989 

SÄET""  K™’khe“  *”  "*•«  **■>=> 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Gustav  Herzmann 
und  Anverwandte 


Haempenkamp  20c,  4352  Herten 

sä™  z 
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Aktive  Deutschlandpolitik  gefordert 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Richard  Rott  (69), 
wurde  aufgrund 
der  abgelegten 


k  Prüfungen  an  der 
Universität  Bre¬ 
men  der  akademi¬ 
sche  Grad  „Di¬ 
plom-Ökonom"  im 
Juni  diesen  Jahres 
verliehen.  Rott 
wurde  1920  in  Tra- 
kehnen,  Kreis 
Ebenrode,  als  Sohn  eines  Postbeamten 
geboren  und  zog  dann  mit  seinen  El¬ 
tern  und  den  drei  Geschwistern  im  Jahr 
1921  nach  Gumbinnen,  wo  er  seine 
Jugend  verbrachte.  Nach  dem  Schulab¬ 
schluß  mit  der  mittleren  Reife  begann 
er  1937  eine  kaufmännische  Lehre  bei 
einer  Firma  in  Gumbinnen  und  arbei¬ 
tete  daraufhin  weitere  zwei  Jahre  in 
diesem  Berufszweig.  Von  1941  bis  1945 
leistet  Richard  Rott  seinen  Kriegsdienst 
und  wurde  im  gleichen  Jahr  aus  fran¬ 
zösischer  und  englischer  Kriegsgefan¬ 
genschaft  entlassen,  worauf  er  nach 
Pinneberg,  Schleswig-Holstein,  zog.  Hier 
fand  er  auch  die  im  Kriege  verlorenen 
Eltern  wieder.  1957  heiratete  er  seine 
jetzige  Frau  Ursula  Rott  aus  Gumbin¬ 
nen,  mit  der  er  einen  jetz.t  29  Jahre  alten 
Sohn  hat.  Bereits  im  Jahr  1946  begann 
er  mit  seiner  ehrenamtlichen  Tätigkeit 
als  Kassen-  und  Geschäftsführer  des 
Kreis-Jagdverbandes  der  Grafschaft 
Hoya,  aie  er  bis  1963  ausübte.  Seine 
40jahrige  Tätigkeit  als  Angestellter  in 
einem  Büro  des  Syker  Forstamts,  wo  er 
nun  auch  beheimatet  ist,  ließ  ihm  sogar 
noch  die  Zeit,  viele  andere  ehrenamtli¬ 
che  Tätigkeiten  auszuführen,  unter  ihnen 
auch  die  des  Richters  am  Arbeitsge¬ 
richt  Verden-Nienburg.  Nach  Beendi¬ 
gung  seiner  beruflichen  Laufbahn  im 
Jahr  1981  begann  Richard  Rott  dann 
einen  Studiengang  der  Rechts-  und  Wirt¬ 
schaftswissenschaften  an  der  Universi¬ 
tät  Bremen,  von  der  er  auch  aufgrund 
seines  anerkannten  Einsatzes  den  aka¬ 
demischen  Grad  verliehen  bekam,  ber 


„Lam  uns  mehr  Toleranz  üben!”  Bestimmung  und  das  Recht  auf  die  Heimat 

als  ein  jedem  Volk  unantastbares  Recht  in 

Gelungene  Laudatio  von  Horst  Mertineit  beim  Stadttreffen  der  Tilsiter  dem  Bewußtsein,  daß  ein  menschenwürdi¬ 
ges  und  friedliches  Zusammenleben  der 
Völker  nur  auf  dem  Boden  des  Rechts  und 
nicht  der  Gewalt  möglich  ist." 

An  dieser  Zielsetzung,  betonte  Carl  nach¬ 
drücklich,  habe  sich  bis  heute  nichts  geän¬ 
dert.  Allerdings  müßten  sich  alle  Betroffe¬ 
nen  noch  mehr  für  dieses  Ziel  einsetzen.  Hier 
liege  ein  besonderer  Ansatzpunkt  für  die 
Arbeit  der  Heimatkreisgemeinschaften.  Mit 
Unterstützung  der  Patenschaftsträeer  und 


nicht  verdrängen,  wir  wollen  kein  Helden-  Sympathie  zu  der  Patenschaft  Kiel-Tilsit, 
tum  nach  Ladenschluß,  gleiche  Probleme  löst  Eine  Totenehrung,  mehrere  Gesangesein- 

man  nur  gemeinsam  und  nicht  durch  ge-  lagen  durch  den  Kammerchor  sowie  zwei 
genseitige  Verteufelung."  Solo-Auftritte  des  Baß-Baritons  Rainer  Klohs 

Dies  war  die  eindrucksvolle  Aussage,  die  begleiteten  die  Veranstaltung  bis  zu  ihrem 
der  Stad tvertreter  Horst  Mertineit-Tilsit  dem  eigentlichen  Höhepunkt,  der  Festrede  durch 
Publikum  im  Saal  des  Kieler  Schlosses  an-  Horst  Mertinejt-Tüsit.  . 

läßlich  des  Tilsiter  Stadttreffens  in  seiner  Mit  großer  Überzeugungskraft  brachte  er  der  örtlichen 
Laudatio  nahebrachte.  Rund  500  Tilsiter  mit  den  Zuhörern  seine  heimatlichen  Gedanken 
Angehörigen  waren  zu  diesem  traditionel-  nahe.  Er  ließ  Tilsit  durch  seine  Ausführun- 
len  resttag  in  Kiel  erschienen,  und  die  her-  gen  in  den  Herzen  der  Zuhörer  auferstehen, 
vorragena  organisierte  Feststunde  ließ  selbst  ctie  Geschichte  war  auf  einmal  nichts  Ver¬ 
zicht-Ostpreußen"  warm  ums  Herz  wer-  gangenes  mehr,  denn  „Tilsit  lebt  weiter,  auch 
den.  In  mühevoller  Vorarbeit  wurde  das  Städte  sind  eigene  Lebewesen,  die  durch  den  Generation 
Programm  für  die  am  17.  September  began-  Bau  von  Materie  erweckt  werden,  sie  verän- 
gene  Feier  zusammengestellt.  dem  ihr  Gesicht,  ihr  Wesen  und  ihren  Cha- 

Ganz  nach  ostpreußischer  Art  «öffneten  rakter  jedoch  bewahren  sie  in  ihrem  Her- 
Bläser  mit  einer  traditionellen  Fanfare  die  zen".  Hiermit  war  sich  Mertineit  der  Sym- 
Feier.  pathie  der  Gäste  gewiß,  denn  er  sprach  mit 

Die  allgemeine  Begrüßung  durch  den  sehr  diesen  Worten  Hoffnungen  und  Wünsche 
schlagfertigen  Horst  Mertineit  beeindruckte  aus,  die  viele  in  ihrer  Brust  tragen. 

nicht  nur  aie  geladenen  Ehrengäste,  unter  Eine  Stadt  solle,  so  Mertineit,  „Vermittler,  _ _ 

denen  sich  unter  anderen  der  Kieler  Bürger-  Bruder,  Bindeglied  zur  anderen  Welt  oder  kerverständii 

anderen  Wesen  sein",  und  ein  jeder  solle  *en  daß  mjt 
Toleranz  üben,  um  zu  verstehen. 

Mit  rauschendem  Beifall  wurde  die  Lau 


ig  der  Patenschaftsträger  und 
Vertriebenenverbände  müßten 
auf  allen  denkbaren  Veranstaltungen  die 
deutschlandpolitischen  Aktivitäten  noch  mehr 
in  den  Vordergrund  gerückt  werden.  Es  gelte, 
eine  breite  Bewußtseinsbasis  in  der  Bevölke¬ 
rung  zu  finden,  vor  allem  bei  der  jüngeren 

Der  LO-Bundesgeschäftsführer  nahm  auch 
zurThematik„Patenschaften  -  Partnerschaf¬ 
ten"  Stellung  und  verdeutlichte,  daß  Part¬ 
nerschaften  mit  Gemeinden  in  Osteuropa  zu 
begrüßen  seien.  Sie  leisteten  einen  wichti¬ 
gen  Beitrag  zur  Verständigung  zwischen  den 
Menschen  in  den  beteiligten  Gebietsköiper- 
schaften  und  dienten  schlechthin  der  Völ- 
Es  sei  jedoch  zu  befürch- 
’artnerschaften  die  bereits 
bestehenden  Patenschaften  auseehöhlt  und 
ausgetrocknet  werden  sollten.  Diesem  An¬ 
sinnen  müsse  entgegengewirkt  werden. 

„Auf  Rechtspositionen  zu  beharren  und 
mit  rechtlichen  Argumenten  zu  operieren, 
ist  in  der  Politik  nichts  Negatives,  Rückschritt¬ 


schlagfertigen  Horst  Mertineit  beeindruckte  aus,  die  viele  in  ihrer  Brust  tragen 
nicht  nur  aie  geladenen  Ehrengäste,  unter  _  Eine  Stadt  solle,  so  Mertineit,  „V< 

(■  ‘  *  ”  ”  w 

meister  Hochheim  und  der  Landesvorsitzen¬ 
de  der  LO,  Günter  Petersdorf,  befanden, 
sondern  auch  die  von  weither  angereisten 

Landsleute  aus  Kanada,  Südafrika,  London  datio  beendet,  und  die  ergriffene  Menge 
und  den  USA.  Ungezwungen  wurden  die  konnte  dann  mit  der  richtigen  Stimmung 
Redner  auf  die  Bühne  des  wunderhübsch  die  heimatlichen  Dia-Fotos  unter  dem  The- 

geschmückten  Saales  gebeten,  um  ihre  Gruß-  ma  „Tilsit  heute"  betrachten.  - - - - 

worte  dem  Publikum  vorzutragen.  Abgeschlossen  wurde  die  Veranstaltung  hches  oder  gar  mit  dem  Begriff  eines  Revan-  zentrale  Erfassungsstelle  in  Salzgitter,  Mit- 

Das  Grußwort  vom  Land  Scnleswig-Hol-  dann  durch  die  Bläser  und  das  gemeinsame  chismus  Behaftetes.  Eine  Politik,  die  sich  im  wirkende  unter  anderen  der  Leiter  der  Stel- 
stein  übersandte  der  Verantwortliche  fiir  das  Singen  der  Nationalhymne.  rechtlichen  Rahmen  bewegt,  ist  beste  Frie-  le,  Plomeyer,  und  Professor  Wolfgang  Sei- 

Vertriebenen  wesen  Hinz,  und  er  brachte  zum  Diese  zweifellos  gelungene  Feststunde  der  denspolitik",  rief  der  Redner  aus,  und  er  fert,  der  über  die  Sicht  der  DDR  zur  Erfas- 

Ausdruck,  daß  „das  deutsche  Volk  die  1  ilsiter  war  sicher  auch  vielen  Landsleuten  schloß  mit  dem  Appell  an  alle  Landsleute,  sungsstelle  referieren  wird.  Anfragen  bitte 
neuangesiedelten  Aus-  und  Ubersiedler  als  ein  gutes  Beispiel,  wie  ein  Fest  ohne  hohes  der  breiten  Offentlicrtkeit  klarzumachen,  daß  an  die  Ostsee-Akademie,  Telefon  0  45  02/ 
gleichwertige  Bundesbürger  akzeptieren  Budget  erfolgreich  veranstaltet  werden  kann.  „die  deutsche  Frage  nach  wie  vor  rechtlich,  80  32  03  und  80  32  05. 
müsse".  Mit  diesen  Worten  begann  eine  große  Sie  wird  sicher  allen  Besuchern  lange  in  guter  politisch  und  geschichtlich  offen  ist". 

Reihe  von  Solidaritätsbekenntnissen  für  die  Erinnerung  bleiben.  Silke  Berenthal  Herbert  Ronigkeit  Salzburger  Gruppe 

„neuen"  Bundesbürger.  Hamburg  -  Sonnabend,  7.  Oktober,  Hotel 

Auch  der  Landesyorsitzende  der  LO,  Europäischer  Hof  (nahe  Hauptbahnhof), 

Günter  Petersdorf,  wies  eindmcksvoll  dar-  w_|  oncroopnrlpr  TT i'rKnl?  fllT  O^tflPIl  In  D  fl  Zusammenkunft  der  Nachkommen  Salzbur* 

auf  hin,  was  die  Tagespresse  m  den  letzten  neraUSril^UllU  1 1  LllhdU  IUT  UMUCUlüUlldllU  ger  Emigranten  mit  Dia-Vortrag  „Die  Sym- 
Wochen  intensiv  beschäftigte:  „Ich  bin  über-  ...  ....  , .  .  „  .  .  ,  .  boledesBären,desAdlersunadesKreu- 

wältigt  von  der  Haltung  Ungarns  ,  und  dies  §(ets  aktiv  begeht  Hans*Ulnch  Lngel  seinen  60.  Geburtstag  zes"  sowie  Information  zur  Gruppenreise 

verkörperte  mit  Sicherheit  die  Meinung  der  zum  Adventssingen  in  Salzburg, 

begeisterten  Zuhörer.  „Anhand  der  derzeiti-  „Wenn  ich  an  Hans-Ulrich  Engel  denke,  dann  heute  sind  von  ihm  -  als  Autor  oder  Herausgeber 
gen  Situation  wird  deutlich,  daß  die  deut-  slejlen  sich  bei  mir  Begriffe  ein  wie  Heiß,  Eneage-  -  über  30  Buchpublikationen  zu  ost-  und  mittel- 
sche  Frage  offener  ist  als  denn  je",  und  hier  nlont,  Qualität,  Zuverlässigkeit,  Pflichterfüllung,  deutschen  Themenkreisen  erschienen,  darunter 

war  ihm  dann  der  Beifall  des  Saales  gewiß,  aber  auch  Verbindlichkeit  und  Stilempfinden.  Er  z.  B.  auch  der  Bildband  „Ostpreußen,  wie  es  war 

Bürcermeister  Hochheim  bekräftigte  eben-  ist  ein  Mensch,  bei  dem  Beruf  noch  von  Berufung  -  Das  große  Erinnerungsbuch  mit  173  Fotos  aus 
so  in  seiner  Ansprache  diese  Worte  und  herkommt,  einer,  der  sich  seinen  Aufgaben  mit  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzie  . 
so  in  seiner  /\n.  ^  ra  _ _  u>idenschaft  hingibt. .."  Mit  diesen  Worten  cha-  1978  übernahm  Hans-Ulrich  Engel  das  Ressort 

|  rakterisierte  Werner  Bader,  langjähriger  Redak-  „Ostfragen"  in  der  Abteilung  Politik  des  Bayen- 

■  tcur  für  das  Deutsche  Programm  der  „Deutschen  sehen  Rundfunks,  das  er  als  verantwortlicher 

I  Welle"  den  Leiter  der  Redaktion  für  Ostfragen  Redakteur  bis  heute  leitet.  In  diesem  Jahrzehnt 

29  im  Bayerischen  Rundfunk  in  seiner  Laudatio  bei  seiner  Rundfunkarbeit  hat  er  nahezu  unzählige 

I  einem  Empfang  im  Rundfunkhaus  anläßlich  des  Sendungen  zu  ost-  und  mitteldeutschen  Themen- 

I  60  Geburtstages  Hans-Ulrich  Engels.  bereichen  -  kulturellen  wie  auch  politischen  - 

Geboren  1929  in  Drosscn  in  der  Neumark,  selbst  gestaltet  bzw.  redaktionell  konzipiert  und 
verbrachte  Hans-Ulrich  Engel  seine  Schul-  und  betreut. 

Gvmnasialzeit  in  Berlin  und  wurde  1949,  gerade  Die  Heimatvertnebenen  dankten  ihm  dieses 
zwanzigjährig,  Leiter  des  Oberlandmuseums  in  erstaunlich  kontinuierliche  -  auch  gegen  manche  n.lmpnhorst  _ 

Bv  ^  UBKm  Bad  Freienwaide  als  „jüngster  Museumsdirektor  Widerstande  durchgehe- Engagement  mit  der  J^'jgTreita 

Deutschlands"  sowie  gleichzeitig  Bergungsbe-  Verleihung  mehrerer  Ehrenpreise,  unter  anderen  ™ 

A  mftraeter  der  damaligen  brandenburgischen  erhielt  er  zweimal  den  Medienpreis  „Worpel  der  seht  Kultur  und 
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wje  tischen  Armeegeneral  Iwan  u.  l  schemjacnow- 
ski,  Oberbefehlshaber  der  3.  Weißrussischen  Front, 
dessen  Truppen  am  13.  Juli  1944  Wilna  eroberten. 

Im  Frühjahr  1945  bei  Insterburg  gefallen,  ist  er 
vor  dem  Denkmal  beigesetzt.  Vom  Gediminas- 
Platz  mit  der  Kathedrale,  aus  Stilelementen  aus 
fünf  Jahrhunderten  bestehend  -  ihr  abgesetzter 
Glockenturm  entstand  zwischen  dem  13.  und  19. 

Jahrhundert  -  fällt  der  Blick  auf  den  bewaldeten 
Berg  mit  dem  Westturm  der  oberen  Burg  aus 
dem  15.  Jahrhundert.  Von  seiner  Plattform  weht 
hoch  über  der  Stadt  die  litauische  Nationalflagge 
Gelb-Grün-Rot  aus  der  Zeit  der  1918  gegründe¬ 
ten  bürgerlichen  Republik.  Als  bisher  einzige  der 
drei  baltischen  Sowjetrepubliken  hat  sie  sich  durch¬ 
setzen  können  mit  der  Forderung,  diese  Staats¬ 
flagge  anstelle  der  roten  mit  Hammer  und  Sichel 
und  dem  weiß-grünen  Randstreifen  im  unteren 
Drittel  zu  führen.  Alle  öffentlichen  Gebäude  zei¬ 
gen  nun  neben  der  bekannten  roten  Unionsflagge 
die  Gelb-Grün-Rote  Staatsflagge  der  „Litauischen 
Sozialistischen  Sowjetrepublik",  ein  einmaliger 
Vorgang  in  der  UdSSR. 

Auf  dem  Rückweg  kommt  uns  ein  Zug  von 
mehr  als  tauend  Menschen  entgegen.  Voran  sechs 

Träger  die  die  litauische  Flagge  waagerecht  mit  verlustreichen  Kämpfen  Memel 
sich  führen.  Dahinter  ein  end  los  scheinender  Zug  r 

von  Männern  und  Frauen,  überwiegend  in  litau-  In  den  vier  Jahrzehnten  hat 

ischer  Volkstracht  und  in  Gruppen  gegliedert,  sicht  verändert,  erkennbar  ist  es,  ö  _  _ 

Viel  Gelb-Grün-Rot  im  Fahnenmeer,  vor  den  Geblieben  ist  das  Rathaus,  vor  dem  heute  eine  gengeht.  Das  nördlich  der  alten  Reichsgrenze 
Gruppen  die  Wappen  ihrer  Herkunftslandschaf-  Plastik  „Der  Fischer"  steht.  Vorhanden  sind  auch  gelegene  szamaitische  „Palanga"  mit  dem  im  Schloß 
ten  und  Städte.  Die  von  Kaunas  und  Memel  sind  noch  Bürgerhäuser  mit  den  typischen  „Beischlä-  untergebrachten  Bemsteinmuseum,  den  schatti- 
auch  für  den  Fremden  erkennbar.  Nicht  ein  gen"  davor,  geblieben  auch  aas  Hauptpostamt  gen,  verkehrsberuhigten  Straßen,  dem  prächti- 


Fotos  (2)  Poley 


iana  una  Litauen,  wir  sina  in  v^sipreuisen.  unter  .  _  ,  ,  ,.  ,  _ .  .•  c,,ii 

dem  Blätterdach  der  alten  Chausseebäume  rollen  Wllna:  Trachtengruppen  marschieren  durch  die  Stadt 

wir  auf  der  gut  asphaltierten  Straße  Tilsit  entge¬ 
gen,  wissend,  daß  der  Weg  über  die  Luisenbrük-  meisterhaft  besungen  hat,  die  kleine  Spaziergän-  inRichtun0_  . 

ke  uns  verwehrt  ist.  An  der  Straßenkreuzung  fünf  gergruppe  erlebt  es  am  Ende  des  Weges  durch  tung  der  Hinweisschilder  von  der  lateinisch/ 
Kilometer  vor  Tilsit  biegt  der  Fahrer  in  nord  west-  den  Nehrungswald  am  Strand  von  Sandkrug  vor  kyrillischen  Schreibweise  ins  kyrillisch/kyrillisch, 
licher  Richtung  ab.  Ein  Ortseingangsschild  „Pa-  der  untergehenden  Sonne  in  beeindruckender  Minsk  ist  mit  1,3  Millionen  Einwohnern  die 
gegiai"  zeigt  Pogegen  an,  Sitz  des  gleichnamigen  Wirklichkeit.  Zwei  sind  es,  die,  ohne  sich  um  die  Hauptstadtder  Weißrussischen  Sozialistischen So- 
Landkreises  während  der  Zeit  der  Abtrennung  Menschengruppe  zu  kümmern,  an  dieser  vorbei  wjetrepublik.  Der  sowjetische  Teilstaat  ist  wie  die 
des  Memellandes.  Kurzer  Halt  in  Heydekrug,  die  ,<von  der  Palve  an  den  Strand"  schreiten,  „vom  Union  selbst  und  die  Ukrainische  SSR  Mitglied 
Inschrift  über  dem  Kirchenportal  „Ein  feste  Burg  großen  Wasser"  trinken,  in  der  Düne  äsen  und  der  Vereinten  Nationen.  Von  den  10  Millionen 
ist  unserGott"  ist  deutlich  lesbar.  Auf  dem  Markt-  sich  dann  dem  Wald  zuwenden.  Neben  der  Fäh-  Einwohnern  sind  acht  Millionen  Weißrussen  mit 
platz  ein  herzliches  Wiedersehen:  Eine  jetzt  in  re<  die  uns  zur  Stadt  zurückbringt,  haben  drei  eigener  Sprache  und  eigener  (kyrillischer)  Schrift. 
Stuttgart  lebende  Ostpreußin  kann  ihre  im  Boote  der  sowjetischen  Kriegsmarine  festgemacht.  Das  waldreiche,  überwiegend  ebene  Land  ist  mit 
Memelland  verbliebenen  Verwandten  begrüßen,  Sonnenuntergang  wird  auf  ihnen  die  weiße  207  000  qkm  nur  41  000  qkm  kleiner  als  die  Bun- 
der  Besuch  am  nächsten  Tag  wird  verabredet.  Kriegsflagge  mit  dem  blauen  Streifen  und  dem  desrepublik.  Im  Frieden  von  Riga  am  18.  März 
Das  Stadtbild  Memels  mit  großen  Freiflächen  roten  Hammer-  und  Sichel-Emblem  eingeholt.  1921  hatte  Polen  die  Abtretung  großer  Gebiete 
und  Neubauten  auch  in  der  Innenstadt  läßt  das  Nach  Herkus  M  dem  Natanger  Heerfüh-  S V^gXIm GedShSSdS 

Ausmaß  der  Knegszerstorungen  erahnen.  Am  28.  rer  der  m  den  pmßenaufständen  if61  und  U63  VoIkTBt  iS  Die  StadriühreriS  S 

Januarl  ä  hatte  die  ehrmacht  nach  harten  das  Qrdensheer  bei  Pokarben  und  Löbau  ver-  Minsk  vergiß^nicht,  darauf  hinzuweisen,  daß  bis 

nichtend  schlug  und  1272  nach  seiner  Gefangen-  zum  Zerfall  des  polnischen  Staates  1939  die  Gren- 


Außer  an  Häusern  der  sowjetischen  Behörden  finden  sich  in  Litauen  keine  roten  Fahnen  mehr 


fen  waren  nahezu  total.  Schon  lange  vor  dem 
üsammenbruch  der  deutschen  Heeresgruppe 
Mitte  operierten  starke  Partisanenverbände  fast 


Musikkorps  dabei,  alles  vollzieht  sich  fast  lautlos 
und  doch  mit  stummer  Beredsamkeit.  Nur  am 
Schluß  marschiert  eine  Männerabteilung  mit  einem 
Marschlied  auf  den  Lippen.  Hier  und  da  ein  Polizist, 
der  den  Verkehr  regelt.  Außer  an  Behördenhäu- 
sem  scheint  es  in  Litauen  keine  roten  Fahnen  zu 
geben.  Ein  Volk  beginnt  sich  auf  sein  nationales 
Selbstverständnis  zu  besinnen,  sorgsam  die  Gren¬ 
zen  beachtend,  jenseits  derer  die  Unionsmacht 
ihr  Gesicht  verlieren  und  hart  reagieren  müßte. 

So  interessant  das  neue  Wohngebiet  Lazdynai 
mit  dem  großen  Femmeldeturm  auch  sein  mag, 
die  Stadtbesichtigung  gilt  dem  alten  Wilna,  den 
Kirchen,  dem  Universitätskomplex.  Als  „Gotisches 
Bauensemble"  bezeichnet  ein  Stadtprospekt  die 
beieinander  stehenden  Bauwerke  der  Bemhardi- 
nerkirche,  die  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eine  Ba¬ 
rockfassade  erhielt,  und  die  St.  Annenkirche,  eine 
Komposition  aus  Backsteinen  in  33  verschiede¬ 
nen  Formen  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die  St. 
Michaelkirche  von  1594  dürfte  der  einzige  erhal¬ 
tene  Renaisseance-Bau  der  Stadt  sein.  Die  Peter- 
Pauls- Kirche,  Spätbarock  1 7.  Jahrhundert,  ist  innen 
prachtvoll  ausgestattet.  Neben  kostbaren  Wand- 
und  Deckenmalereien  befinden  sich  mehr  als  2000 
Skulpturen  und  Reliefs  mit  biblischen  und  lan¬ 
desgeschichtlichen  Darstellungen. 

Mit  den  Bürgerhäusern  Gorkio  Gatve  4,  6,  12 
und  14  aus  dem  16.  Jahrhundert  sieht  der  Besu¬ 
cher  nur  einen  Teil  der  baulich  schönen,  hervor¬ 
ragend  restaurierten  Altstadt.  In  derselben  Straße 
sind  die  Johannis-Kirche,  die  Kasimir-Kirche,  die 
Heilig-Geist-Kirche  und  die  Theresien-Kirche 
Kleinodien  des  Barock,  die  auch  den  weniger  sach¬ 
verständigen  Betrachter  fesseln. 

Sorgfältig  restauriert  ist  auch  der  historische 
Universitätskomplex.  1579  gegründet,  ist  die 
Universität  mit  derzeit  16  000  Studierenden  die 
größte  auf  dem  heutigen  Gebiet  der  UdSSR.  Jetzt 
ist  am  Stadtrand  ein  moderner  Universitätsbe¬ 
reich  mit  Studentenwohnheimen,  Clubs  und 
Sportzentren  entstanden.  An  den  12  Hochschu¬ 
len  der  Republik  studieren  zur  Zeit  etwa  70  000 
junge  Menschen. 

„Klaipeda"  steht  auf  den  Hinweisschildern  der 
Autobahn  auf  der  Fahrt  nach  Westen.  Auf  hal¬ 
bem  Weg  nach  Kaunas  liegt  der  wichtigste  Ener¬ 
gieerzeuger  Litauens,  das  Wärmekraftwerk  „Elek- 
trenai",  eine  Energieversorgungsstadt,  die  auch 
zusätzliche  Umweltprobleme  zu  der  Wasserver¬ 
schmutzung  schafft.  Kaunas  leitet  seine  Abwäs- 


aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Das  Stadttheater 
soll  in  diesem  Herbst  nach  gründlicher  Renovie¬ 
rung  neueröffnet  werden,  sein  Vorplatz,  auf  dem 
die  noch  zu  schaffende  Figur  des  Ännchen  von 
Tharau  ihren  alten  Platz  einnehmen  soll,  ist  zur 
Zeit  eine  chaotische  Baugrube.  Sorgfältig  restau¬ 
riert  werden  erhaltenswerte  alte  Häuser  in  dem 
rechteckig  angelegten  Straßengeflecht  der  Altstadt. 
Im  roten  Backsteinbau  der  alten  Hauptpost  klebt 
eine  freundliche  Postbedienstete  dem  tarifunkun¬ 
digen  Fremden  die  erforderlichen  Marken  eigen¬ 
händig  auf  die  Ansichtskarte.  Am  Strand  von 
Melneraggen  brechen  sich  die  Wellen  der  Ostsee 
wie  seit  Jahrhunderten. 

Halbstündlich  verkehrt  die  Fähre  über  das  Tief 
nach  Sandkrug,  von  den  Litauern  Smyltine  ge¬ 
nannt.  Die  abendliche  Überfahrt,  vorbei  an  alten 
Backsteinspeichem  und  zur  Reparatur  eingedock¬ 
ten  Schiffen,  hat  sich  nicht  nur  wegen  des  Pano¬ 
ramablicks  von  der  Nehrungsseite  zu  den  endlos 
erscheinenden  Kai-  und  Werftanlagen  auf  der  Fest¬ 
landseite  gelohnt.  Was  Heinrich  Eichen  in  seinem 
Lied  „Abends  treten  Elche  aus  den  Dünen"  so 


gen  Park  und  dem  beiderseits  des  400  m  langen 
Seesteges  sich  unübersehbar  ausdehnenden  Ba¬ 
destrand  ist  heute  eines  der  größten  Kur-  und 
Erholungszentren  Litauens  geworden.  Außerhalb 
des  über  die  Gewerkschaften  abgewickelten  Kur¬ 
betriebes  finden  auch  alleinreisende  Kurgäste  Un¬ 
terkunft  in  Privathäusem. 

Die  Geburtsstadt  Simon  Dachs  und  Wilhelm 
Argelanders  liegt  hinter  uns.  Die  Autobahn,  auf 
der  der  Bus  Wilna  entgegenfährt,  berührt  nicht 
mehr  das  Memelland,  wo  die  Vorfahren  Imma¬ 
nuel  Kants  beheimatet  waren  und  wo  Hermann 
Sudermann  geboren  wurde. 

Ein  letzter  abendlicher  Spaziergang  mit  Chri¬ 
stel,  die  aus  dem  100  km  entfernten  Kaunas  wie¬ 
der  nach  Vilnius  gekommen  ist,  um  an  diesem 
Abend  noch  einmal  unter  Deutschen  zu  sein,  führt 
zum  Gediminasplatz.  Tausende  Menschen  sind 
um  die  Kathedrale  versammelt,  litauische  und 
weiß-gelbe  Kirchenfahnen  bilden  Farbtupfer  in 
diesem  Menschenmeer. 

Nach  halbstündiger  Fahrzeit  auf  der  Autobahn 


ungestört  im  rückwärtigen  Heeresgebiet  südlich 
von  Minsk. 

Auffallend  ist  der  starke  Kraftfahrzeugverkehr 
in  den  breiten  Straßen.  Sechsspurig  angelegt,  bil¬ 
det  der  Leninprospekt  mit  imposanten  Repräsen¬ 
tativbauten  das  innerstädtische  Verbindungsstück 
der  Autobahn  Brest-Moskau.  Der  Platz  vor  dem 
Siegesdenkmal,  das  auch  an  die  Rückeroberung 
von  Minsk  am  3.  Juli  1944  erinnert,  ist  wegen  des 
ihn  umbrandenden  Verkehrs  nur  durch  eine 
unterirdisch  angelegte  Fußgängerzone  zu  errei- 

Wieviel  Zeit  bleibt  dem  Kreml? 

chen.  Vor  dem  monumentalen  Obelisk  in  Hoch¬ 
haushöhe  stehen  in  verkrampfter  Haltung  je  zwei 
15-  bis  17jährige  Jungen  und  Mädchen,  Komso¬ 
molzen  in  Uniform,  mit  angezogenem  Gewehr. 
Theater,  Museen  und  Denkmäler  weisen  auf  die 
kulturelle  Tradition  des  weißrussischen  Volkes 
hin.  Dem  wohl  bedeutendsten  Dichter  neben  Yanka 
Kupala,  Yakub  Kolas  (1882-1956)  hat  man  in  einem 
zentral  gelegenen  Park  ein  Denkmal  gesetzt 


Keine  offizielle  Intourist-Führung  läßt  die  Be¬ 
sichtigung  des  naturgetreu  nachgebauten  Hauses 
aus,  in  dem  1898  Delegierte  verschiedener  Grup- 
pen  die  „Russische  Sozialdemokratische  Arbei¬ 
terpartei"  gründeten,  aus  der  Lenin  nach  seinem 
Beitritt  1899  die  Partei  der  Bolschewiki  entwickel¬ 
te,  die  heute  als  KPdSU  vor  dem  bisher  noch  un¬ 
eingestandenen  Bankrott  des  Marxismus  steht. 

Ehe  der  Bus  die  Gruppe  am  nächsten  Morgen 
zum  Flughafen  bringt,  heißt  es  von  Kaja,  der 
fürsorglichen  Reiseleiterin,  Abschied  zu  nehmen. 
Sie  hat  die  Deutschen  im  besten  Wortsinne  14 
Tage  lang  betreut,  beraten  und,  wo  nötig,  einzel¬ 
nen  geholfen.  Am  nächsten  Tage  wird  sie  mit  der 
Bahn  in  ihrer  Heimatstadt  Tallinn  eintreffen. 

Wir  verlassen  ein  Staat,  der  sich  über  zwei 
Kontinente  erstreckt  und  aus  100  Völkern  besteht. 
V  ier  von  ihnen  und  ihre  Länder  konnten  wir  ein 
wenig  kennenlemen.  Nicht  nur  die  Balten  befin¬ 
den  sich  im  Aufbruch  nationaler  Selbstbesinnung. 
Das  könnte  im  Verein  mit  den  nicht  mehr  über¬ 
hörbaren  sozialen  Erschütterungen  ein  Beben  wer¬ 
den,  für  dessen  zerstörende  Wellen  jede  Umge¬ 
staltung  zu  spät  käme. 

Um  14  Uhr  Ortszeit  startet  die  vollbesetzte 
Aeroflotmaschine,  13.30  Uhr  rollt  sie  in  Berlin- 
Schönefeld  aus.  Wir  haben  deutsche  Sommerzeit. 

Ende 


